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»e?/en Pflanzen können leichtlich vermehret
die^ wann man im Herbst ihre Nebenschossen,
^>vei^ Muffig treiben, abnimmt, und sie rei-
Tchuk ^ Schuh weit, und in den Reihen einen
Pflan,.' ^,r von einander, in eine Baumschule
de» aber beobachtet, daß man den Bo^
»ild 'önen beständig vom Unkraut reinige,
^dain ^^'ühlmg etwas umgrabe und auflocke,
^chle,- ^ Wurzeln der Pflanzen um so viel
k kg„ n^^kiten können. In dieser Baumschu¬
len k Jahre stehen lassen, worauf die-
^iben c» versetzet werden können , wo sie
Miller 9 a . ^ Quartiere

»^stwalder, oder unter klampenweisbeysam¬
men blühende Stauden; wobey zu beob,

man sie unter solche Staudensorten
gelq^x^ gleiches Wachstum haben: dann in En»

?^sen selbige selten über sechs oder sieben
«Zt , die kleinere Sorte aber erlangt nur
schx ?on drey bis vier Schuhen. Sie sind
^°dcn ""d können also in jeden Ort oder
der^ ^«pflanzet werden, brauchen auch keiner an,
Re Mng, als daß man die Nebenschossen
^sckn-> wegnehme,und das abgestandene Hol;

l,is. ^ ^uch sie im Sommer vom Unkraut
ÄZlir.-, >/ alle winrer aber den Boden um die
liq^ ^berum etwas aufgrabe, welches dieselben
>li ihx^ und blühen macken wird. Im May

^^thezeit, und bey kühler Witterungblei-
^ zu Anfang des Iunti schön. Jh«
»>ii> rächen fast wie die Pomeranzenblüthe,

^ haben sie den englischen Namen klock-
»derA bann sie aber zu sehr eingeschlossen sind,
'>»e„a."^man zu nahe bey ihnen ist, so haben sie
Älnn,. unangenehmen Geruch, den das Frau«

vertragen kan; in freyer Lufft aber
Geruch nicht so widerlich.

^ Der Charaeeer ist:
^ röhricbte Blume so aus einem Vlär«

welches sich oben ausbreitet und
^e^'^edene Theile gerheilee ist. Aus dem

der Llume entspringt ein Scempfel,
> "bar Frucht wird, welche zwey Zel-

nach der Länge öffnen, und mir
^e, ^aamen angefüllet sind, den ein

heisch umgiebt.

, ^ Die Sorten sind:
IzAefcens, cittii koliÜ! vn^

^."tqna Milchichte Tabernä,
°>«t. ^» mit dem wellenweisformirten Citronen»

^ lzAclcenz, lauri foiiokin-
rorunclioribus. ttoust. Die mil,

^Iser ^^krnämoutana, mit dem Lorbeerblat,
otume und runder Schote.

ASorten ist in der JnselIamai,
di« ^ andern Orten der warmen

gemein, wo sie bey funfzehett
M Schuh hoch wird, und einen glatten
^ramm hat,;, der mit.einer weiölichren
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Rinde bedecket ist. Oben an dem Stamm kom¬
men die Aeste Herfür, die irregulär, und mit glan,
zenden grünen Blättern besetzet sind. An dem Stiel
dieser Blätter wachsen die Blumen, so gelb und
unvergleichlichwohlriechend sind. Auf diese Blu¬
men folgen zwey gabelförmige Schoten, in welchen
der Saame enthalten. Dieses Pflanzengeschlecht
kommt mit dem Oleander ziemlich überein, »st auch
von einigen botanischen Scribenten dazu gerechnet
worden; alleine an dem Saamen dieses Geschlech-
tes hängt keine Wolle, wie am Saamen des Ole¬
anders, und da selbiger in einer weichen, fleischigen
Substanz eingeschlossen:so hat Pater Plumirr ein
neues Geschlecht daraus gemacht dem Doct. Iq-
cob Theodor zu Ehren, welcher von Sergzabern
im Zweybrückjchen, wo er gebohren war, Tabers-
namomanus genennet wurde. Er war einer der
besten Botanisten seiner Zeit, und gab 's ozu.
Lranckfurc ein Buch in länglicht Quart heraus, i»
welchem die Abbildungen von tausend, zwey hun>
dert und fünfzig Pflanzen befindlich.

Die zweyte Sorte hat D. W.Houstoun zu Ve-
racru; entdecket, und den Saamen davon nach En¬
geland gesendet, aus welchem verschiedene Pflanzen,
gezogen worden.

Becde wollen die Kälte gar nicht vertragen, da¬
her sie auch in diesem Land nicht sor!kommen> wann
sie nicht in einem warmen Glashaus stehen. Man.
kan dieselben aus dem Saamen ziehen , den man
bald im Frühling in ein Mistbeet säen soll. Waim
hernach die Pflanzen aufgegangen, mus man selbü
ge sorgfältig in kleine Topjfe versetzen, dic mit leich,
ter, fetter Erde angefüllet sind, und hernach in eiss
Mistbeet aus Gerberloh eingraben, bey der Tages»-
hiize aber sorgfältig im Schatten halten, bis sie neue
Wurzel bekommen.Nachgehends mus man ihr-
nen alle Tage, wann warmes Wetter ist, frische
L'ufft geben; wären aber die Nächte kalt, so müssen'
die Fenster des Mistbeetes alle Abend, so bald die
Sonne vom Beet weggehet, mit Matten bedecket
werden. Diese Pflanzen wollen öffterS begossen
seyn, doch mus man ihnen nicht zu viel Wasser auf
einmal geben, sonderlich wann sie noch jung sind :
dann da sie voll milchichten Saffres stecken, so fau¬
len sie gar gerne, wann dieselben zu nas gehalten
werden.

Den Sommer hindurch können die Pflanzen im
Mistbeet bleiben, wann änderst die Loh umgerühret^
und etwas frische darunter gemischet wird, um
die abnehmende Wärme wieder zu verneuern; um
Michaelis aber, wann die Nachre kalt zu werden
anfangen, mus man die Pflanzen wegnehmen und
ins Glashaus, in das Lohbeet, bringen, woselbst
sie den N)mrer über, in temperirter Wäune gehab¬
ten, und »m kalten Wetter nur wenig begossen wer¬
den sollen, weil sie sonst faulen würden. Da diesig
Pflanzen zu iarr sind in diesem Land in freyer Luff/5
»u bleiben, so soll man sie bestandig im Glashaus
lassen, wo man ihnen in warmen Wetter, du^h
Oeffnung der Fenster des Glashauses, frische Lusst
geben kan, in kaltem aber müssen sie warm gehab en
werden. Bey dieser Wart werden die Psw-zen
wachsen und blühen; da sie auch immergrün blei¬
ben, so machen sie unter andern zarten auslandischen
Pflanzen, un Glashaus, eine anmuthige Manoia»
faltiqkeit.
. Es können diese Pflanzen auch den Sommer
über durch abgeschnitteneZweiglein vermehret wer,
den, die inan von den alten Pflanzen nimmt, und
im Glashaus fünf öder sechs Tage liegen lässt,
daß sie trocken werden ehe man sie einsetzet, und
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der Schnitt verheile, sonst faulen sie. Diese Zweig,
lein soll man in Töpffe pflanzen die mit frischer,
leichter Erde angefüllet sind, und in das Mistbeet
von Gerberloh iingraben, wobey ju beobachten, daß
man sie bey Heissem Wetter um den Mittag tm
Schatten halte, und selbige dann und wann etwas
begiesse. Wann die Zweiglein gewurzelt sind, kalt
man sie in besondere Töpffe versetzen , und eben so
wie diejenigen tractiren, so aus dem Saamen gezo¬
gen worden.

1^661^5. oder ?reuck KisryZolä.
Die Sammtblume.

Der Characeer ist:
Die Dlume ist strahlenförmig und bestehet aus

vielen Vlümlem so verschiedene tLinscdnicte ha,

den; d»e Scheibe der Olume aber hat halbe

Viümlein. Diese Blmnlein stehen aufdem Em,

bryonen. und der Blumenkelch bestehet aus et,

nem Blarlein ist röhrichc, und umgiebc die Em,

bryonen welche hernach zu ecüichren Saamen

werden, die oben allezeit ein Olaclein haben.

Die Sorten sind:
1. maximus re^Uü, klare limplici ex

luteo pAlliäo. I. L. Die grösste, gerade africani,
sche Sammtblume, mit der einfachen, blasgelben
Blume.

2. läLk'rrs lnsximus rc^us, t^ore mzximo,
multlpliczro. I. L. Die grösste/gerade, africani,
che Sammtblume,mit grosser gefüllter Blume.

z. MZXlMUi re<^u5, tiore mzximamu!»

tipticaec» Äur»ntii coloris. Die grösste, gerade,afrikanische Sammtblume, mit sehr grosser, gefüll,
ter pomeranzenfarber Blume.

4. Ixes^es msximus reäius, klare maximo mul»tiplicato, lulpkurei coloris. Die grösste, gerade
Sammtblume, mit sehr grosser, gefüllter, schwe¬
felgelber Blume.

f. loseres mzximus reÄus, klare maxima mu!-tiplic-ta, p-lllicle lurca, aäarato. Die grösste,
gerade, afrikanische Sammtblume, mit sehr grosser,
gefüllter, blasgelber, wohlriechenderBlume.

6. maximus reäiu«, klare mzxima mul-

tipli cata, palliäe turea Sc tiiiulata. Die grösste,aufrechte, afrikanische Sammtblume, mit grosser,
gefüllter, blaögelber und röhrichter Blume.

7. Ixocres lnäicus meäius, klare ümplici luteaxzlliäa. I. s. Indianische, mittlere, französische
Sammtblume,mit einfacher, blasgelber Blume.

8. Ixceres Inäicu! meäiuz, klare lutca mulri-
plicara. I-i. Die mittlere, französische Sammt¬
blume, mit gefüllter, gelber Blume.

9. 'TxLLi'kS lnäicus Mlnoe, ümplici Kare, lme
caryapltyUuz Inäicus, lme klas ^fricanu;. I. L.Kleinere, oder gemeine, französische Sammtblume,
mit einfacher Blume, so auch die indianische Nel,
cke genannt wird.

10. Inäjcus minar, multipllcata klare.
!. k. Insgemein gefüllte, französische Sammt,
blume.

11. Izec'rrs Inclicu5 , klare kimplici klüulaka.
Einfache, französische Sammtblume, mit

röhrichter Blume.
,2. Inäicus, klare 6kiulala äupUc»ta.

tt.l.. Gefüllte, französischs Sammtblume, mit
röhrichter Blume.

. ce»
iz. lnäicus minimus, klare

kurie obsito. l^. Die kleinste, fr^S ammtblume, mit seidenweichen Hartem. «,^il
Dieses sind lauter jährliche Pflanzen

daher alle Frühling aus dem Saamen
den, den man im Merzen in ein temperirrc
beet säen mus. Wann die Pflanzen amW.
wollen sie viel frische Lusst haben : dann ttt>
dieselben zu starck, so werden sie nachM^
schön, man mag sie auch gleich mit der ^
Sorgfalt warten. Wann si« bey ^rev^jsth^
geworden, mus man selbige in ein frisches,^l/
versetzen, über welches von Reifen Bögen ge>. ^
und Matten darüber gedecket werden könn^'-^l
sie sind dauerhaft genug ohne Fenster /ons
werden zu können. An dieses Beet könne" ^cl
ben sechs Zoll weit auf allen Seiten von e ^
gepfianzet werden, und hernach wollen ajzF
im Schatten stehen und begossen seyn,
zeln geschlagen. Wann sie aber etwas
so mus man selbige nach und nach an die
gewöhnen, und mit Anfang des May kaN ' ^
Pflanzen mit einem Erdball an der WA"
ben, und an einen warmen Ort in eine «)>«>'
le achlzehen Zoll weit von einander setzen,
sen und im Schatten halten bis selbige wie^ A.j>>
zeln bekommen, und in recht trockenem
wiederholtenmalenbegiessen. In dieser
'chule können sie bleiben bis die Blumen
chein kommen, damit man sehen möge, rr"
'üllte Blumen haben, die man mit eine^v^
an jeder Pflanze ausheben, und in die „kB
des Parterrgartens, oder auch in Töpss?
um die Vorhöfe :c. damit auszuzieren, tUok'
ne anmuthige Varität machen, wann ihre v
dene Arten unter andere jährliche Pflanzn v
werden. . M

Die mit einfachen Blumen ziehet man s«l'
wirsst sie als untauglich weg, weil ihr ^
ten gefüllte Blumen bringet. Daher hat w^orl
fältig darauf zu sehen, daß man von l^er
nur den Saamen derGsfülltensammle,'^ Al>>'
selbigem allezeit eine sattsame Menge gcfuu^F
men wachsen wird, wiewohl auch der beste
viel einfache Blumen giebt; aber die kleine« .^pi'
ten bringen allezeit mehr gefüllte Blumen,
grossen, welche leichter ausarten.

Es haben diese Pflanzen einen starckeN,
nehmen Geruch, sonderlich wann man
deswegen aber werden sie nicht besonders ö ^t,
und auch nicht nahe an die Wohnungen gep> ^ W
die Blumen der wohlriechenden Sorte
mehr beliebt, und werden gerne in kle^e ^
gesetzet. Alle diese Sorten fangen im ,
blühen, und blühen den ganzen lezten <
Jahres hindurch, bis sie der Frost daraNv
um dieser Ursache willen aber, wie auch
wenigen Mühe sie zu warten, sind dielte
meisten englischen Gärten so gemein worvc - ^

7>^kM7M5.(wird also genannA^
mur eine Darrel, weil seine Frucht einer
etwas gleicht) Ike Lamarmä-Irec.
rintenbaum.

Der Characrer ist: ^
Die Blume bestehet aus vielen Vläek"

che so geordnet sind, daß sie einigerm"

Papilionsblume gleichen; sie breiten >'im Rreis aus. Aus ihren vielblärret»gk ,
entspringt ein Srempfel, der hernach >



plattx" wird, in welcher verschiedene
^Uern Saamen enthalten, die mir einer

/ ichwarzlichen Mauwe umgeben sind.

nur eine Sorre von diesem Baum,
bau^^'^us. Azjj ^ Tamarinren,

einige in der Meinung der oftindische
de„ ics,, Tamarindenbaumseyenunterschie,
ti„ wich aber nichterinnern, daßfleirgend
>vvhi ^ Scribenr unterschieden Karte; wie,
der Ansehung der verschiedenen Schoten, in
die ^ unterschiedenzu seyn scheinen. Dann
seh«« so ich von der ostindischen Sorte ge,
lechz sind sehr lang, und jede derselben enthält
'"bi^e Saamen: hingegen sind in der west-
Ger Sorte selten mehr als drey oder viere;
^der Pflanzen die ich aus dem Saamcn
Hich^^^sken erhalten , kan ich sie jur Zeit noch
. u Lander unterscheiden.

^ Varrerland wachsen diese Baume sehr
^er'cnz ropa ^ Liebhaber sel,
v Äan ? zur Curiosität.

kan sie leichtlich aus dem Saamen ziehen,
im Frühling in ein Mistbeet säet; wann

einen ? Pflanzen aufgegangen,sezt man jede in
iec^'vndern kleinen Topf der mit leichter, fet,
»vl, n» .^gefüllet ist, und grabt sie in ein Lohbeet
Hcin^bcrlohein, um sie in etwas zu treiben, da

bcinn begiessen und im Schatten halten
sie Wurzeln geschlagen; wann aber die

^ Töpffen trocken z» seyn scheinet, somus
Z ^lben von Zeit zu Zeit begiessen, und ihnen

AZqx^bportionder warmen Witterung, und der
°ey. Beetes, worinnen sie stehen, Lufft ge-
M y,j^nd die Töpffe in welche man sie gepflanzet
^ ^.^.Aurzeln angefüllet, so mus man sie ingros,

^ die man mit fetter, leichter Erde
^e>? s./ wieder in das Mistbeet eingrabt, auch
Aey ^ - wie zuvor, nach Beschaffenheit der war,
Sette^ß^^lng Lufft haben. Bey sehr Heissem
^tten, "nen die Fenster in der Tageshitze mit
!" Kar!? .^cket werden, sonst scheinet die Sonne
^ nick» H die Fenster; auch wachsen diePflan,
? ^ ^ der freyen Lufft stehen , sollte
^,sv^.Aeich noch so warm seyn; daher müssen

Sommers als N)mters, in dem Loh,
k^den .Reiben, und so wie die Ananas tractiret
°t>?. l, bey welcher Wart sie ausserordentlichtrei»

^si/^man diese Pflanzen recht tractiret, wach,
starck: dann ich h.ibe welche gehabt die

M a^^"""er, aus dem Saamen drey Schuh
! ^ dem , und eine Pflanze hat bey mir in
ps h. " Jahr, da sie gesäec worden geblühet; die-
M aber nur etwas Zufalliges: dann seitdem«
s'^c» geblühct, ob ich schon etliche
Mf o. . von verschiedenenAirer habe, davon eine

alt ist, und eine Höhe von sieben Schu,
auch emen ausgebreiteten grossen Wipffet

7>ke l'zm-rilk-lree. Der
'»kenbaum.

Der Characrer ist:
sind rosenförmiA, und bestehen

> ^denen Äiactein, die im ^reis wach,
^tem Älumenkelch derselben entspringt

pfel, aus dem hernach eine Hülse wird,

ZI!

(wie fast an der breltblarterigen N)eide) die

sich in zwey Theile öffncr, und verschiedene wol?

lichte Saamen enthält.

Die Sorten sind:

1. Izi^kiscus l^arbonenliz. I.ob. Iccu». Dtk
französische,oder schmalblätterigeTamarisken,
bäum.

2. I^^iuscus t^ermanics. I^ob. lcon. Der
deuts6)e Tamariskenbaum.

Diese Baume werden in den Garten der Lieb¬
haber von Sammlung verschiedenerSorten, der
Baume und Stauden , gehalten; ihre Schönheit
aber ist nicht so gros , daß sie 0>e,clben beliebt ma,
chen sollte: dann ihre Aeste wachsen so rmordent,
lich, daß sie durch keine Kunst rcgulär können gczo,
gen werden, auch stehen die Blatter insgemein nur
dünne an den Aesten, und fallen im Nlmrer ab;
so, daß sie nur allein ihr besonders Anjchen beliebt
machen kan.

Man kan sie leichtlich durch Einlegung der zarten
Schossen im Frühling, oder durch abgeschnittene
Zweiglein, die man zu gleicher Jahrszeit in eine ge¬
gen Morgen liegende Rabatte pflanzet, vermehren,
indem sclb>ge,wannman sie bey trockenem Wetter
begiesser, in kurzer Zeit Wurzel schlagen.

Man darf sie nicht ehender als im folgenden Früh,
lmg versetzen, und da können sie, drey bisvterIahr
lang, entweder in eine Baumschule, oder in dieje¬
nigen Quartiere gesetzet werden, wo sie bleiben sol«
len, zugleich aber ist auch zu beobachten , daß man
sie , nach Beschaffenheit der Witterung begiesse und
ihre Wurzeln mit Geströde bedecke, bis sie frische
Wurzeln getrieben. Nachgetiends brauchen sis
weiter keiner andern Wart , als daß man die un¬
förmlichen Zweige wegschneide,und den Boden um
sie herum rem halte.

Diese Pflanzen lieben einen sandigen Boden,
der nicht gar zu fett ist; und dabey sollen sie unter
Stauden von mittelmässigem Wachstum stehen:
dann sie werden in Engeluno selten über funszehen,
oder sechzehen Schuh hoch, sind aber in Ansehung
der Kalte sehr dauerhafft.

Ike Mack Lrion/. Schwarze
Srickwurz.

Der Characrer ist:

Sie ist an verschiedenen pflanzen männlichen

und weiblichen Gescklechres Die mannlicken

Dlumen bestehen am» tmem Hlaclem / Und sind

glockenförmig aber auch Unfruchtbar, indem die

>^mbt>onen.u, o-n weiblichen plauzen wach,

sen, und nachgcdends zu einer eysörmigen Vee,

re werden , die rund icdre Saamen in sich enc,

halt. Diesen Rennzeichen ist noch beyzusetzen,

daß diese pflanze keme Gäbelein habe wie die

weiss- Srickwurz.

Die Sorten sind:
1. 1'^xus rzcemola, llorc minore lureo, pal»

lekente. lourn. Gemeine schwarze Stickwurz.
2. Lrcrica, rritiäo 5o!io. I'ourn. 0<zr.

Schwarze, cretische Stickwurz, mit dem dreyspal»
tigen Blar.

z. lännlis Hmericana, tuditera, r^dice i^unzi-
kormi. pjum. Americanische,schwarze Stickwurz
mit pfifferahnlicherWurzel.

Ii ii s 4.1'^"
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^mcricanz, racemol», ininor. ?!um.

Kleinere, ästige, amerikanische, schwarze Stict-

wurz.

f. 1ä>l!>ms^merlcznz, r^cemoi^, major. ?ium.

Grosse, ästige, americanische, schwarze Stick,

würz.

6. 1x>lkM8 ^mcriczma, ampb'z foliis, 5ublu«

xurpurci!. ?Ium. Amerikanische,schwarze Stick,

wurz, mit grossen Blättern, die untenher purpur,

färb sind.

7. IVnnus ^mericzna, 2NZUri« iolia. pjum.

Americanische, schwarze Stickwurz, mit Wasser¬

melonenblättern.

Die erste Sorte wird selten in Gärten gezogen,

sondern wächst, an den Seiren der Hecken, in ver¬

schiedenen Theilen von Engeland wild, wo man

sie auch zum Arzneygebrauch sammelt. Man kan

sie leichtlich aus dem Saamen ziehen, den man so

bald als er reif ist unter das Gebüsche säet, da die

Pflanzen im Frühling aufgehen, ihre Rancken über
das Gebüsche verbreiten, und sich also selbst unter¬

stützen , ohne einer andern Besorgung nöthig zuha¬

ben ; auch bleiben ihre Wurzeln viele Jahr im Bo-

den, ohne zu verderben.

Die zweyte Sorte hat Herr Tourneforc in der

Levante entdecket, und den Saamen davon in den

königlichen Garten nach Paris gesendet. Dieses

ist eine sehr dauerhaffte Pflanze, daher sie dann

auch in unserm Land unrer freyem Himm-el treibet.

Man kan sie aus dem Saamen ziehen, den man

im Herbst so bald als er reif ist, in ein Beet von

frischer Erde säet, wann hernach die Pflanzen auf,

gegangen soll man sie vom Unkraut rein halten,
und da, wo sie zu dicke stehen, dünner machen, wel,

ches alle Wart ist die sie bis in den Herbst nötbig

haben, als um welche Zeit man die Wurzeln, so

bald als die Blätter verwelcken ausziehen, und da¬

bin, wo sie bleiben sollen, sonderlich aber an eine

Hecke, an welcher sie hinauf kriechen können, ver¬

setzen mus, weil sonst die Rancken über den Boden

hinlauffen, und in nasiem Wetter verfaulen.

Die fünf übrigen Sorten hat Pater plumier

in America entdecket. Sie sind in Iamaica und

in verschiedenen andern Orten von N)rstindien,wo
die Wälder nicht ausgehauen worden, sehr gemein;

intLngeland aber sind sie zu zart unter freyem Him-

mel fortzukommen, daher mus man dieselben in

Glashäusern, und im N>incer in temperirter War¬

me hallen. Man ziehet sie aus dem Saamen, den

man bald im Frühling in ein temperirtes Mistbeet

säet; wann hernach die Pflanzen aufgegangen mus

man jede in einen besondern, kleinen Topf pflanzen,

der mit frischer, leichter Erde angefüllet ist, und in

ein Lokbeet eingegraben wird, woselbst sie den Som,

mer über bleiben müssen, dabey ist zu beobachten,

daß man dieselben in Heissem Wetter genugsam be,

giesse, und ihnen täglich , durch die mit Steinen

geöffnete Fenster des Mistbeetes, Lufft gebe. Im

Herbst verderben die Rancken dieser Pflanzen bis

an die Wurzel, und da müssen die Töpffe in das

Glashaus gebracht werden, wo die Wurzeln den
VVmrer über nicht treiben, und also nicht zu viel

begossen werden dürffen, weil sie sonst faulen mög,

ten. Im Frühling treiben sie wieder, und da kön,

nen die Töpffe an ein Geländer gesetzet werden, da,

mit ihre Schossen daran hinaufkriechen, sonst win,

den sie sich um alle Pflanzen , so nahe bey ihnen

wachsen: dann in ihrem Vatterland, kriechen sie

jehr hoch an den grösten Bäumen hinauf. Auch

s»IÄ
diese sind , wie die gemeine Sorte, an

nen Pflanzen, mannlichen und weiblichenGNU '
tes.

lanh. Der Rheins'

Der Tharacrer ist:

Har eine aus vielen Vlümlein bestehende

me / weiche verschiedene Einschnitte

dem Embryon siyen, und in einen schupp

halbkugelförmigen Reich enthalten sind ^

Lmbryon wird hernach ;n einem Saann'

mchr fleckicht ist. Tiefen Kennzeichen '>

bevzuselzcn , vaß die Blumen dick aus

Häuprlein beysammen stehen.

Die Sorren sind:

1. I'xnzceruvl vulgäre luteum. L

mein Rheinfarenkraur. ^

2. IVk^LLi-uivl Laiiis crilpis. L. k.

oder gefüllter Rheinfaren.

z. vulgäre, foliis varieZatl!'

meiner Rheinfaren mit gestreiften Blättern- ^

4. 1^i>l4Le7Ukl vuIZzrc, luteum,

Loerk. Inä. Der grösste, gemeine Rhcins^^j,t

s. 1>n.;ceru» ^fricsnum »rborelccn! , .^r/

lavenclulze, multiircio folio. tt.-km. Afr>^

staubiger Rheinfaren mit zertheilten Lavelw

lern. ^6. 1^Kk5L7UklOrientale, minus. I'our"'
Kleiner, orientalischer Rheinfaren. r-'

7. 1>NäLx.i'u>i U^vuricum, bumiliu!,^^^
nuitcr cli/leÄis. Dawerossischkr

faren, mit zart zerschnittenen Blättern.

F. ^fricznum, Lruticsns»

rum, kolüs tznzceri vuIZzris cjccuplo

kaerb. lncl. Staudiger, africanischer

ren, mit vielen Blumen, und Blättern p»

mal kleiner, als am gemeinen Rheinfaren

Die erste und zweyte Sorte sind iniL>'9^

sehr gemein, indem man sie in den Garl^
einander zum Kuchengebrauch bauet; die

mus zum Gebrauch in der Arzeney gezogn

Die dritte Sorte ist eine Varietät der »»^5

und wird von einigen wegen ihrer scheckig^^!

ter gehalten. Die vierte Sorte ist der xi<

dem Ansehen nach , sehr ähnlich, wird av

grösser, und hat weniger Geruch. ^

Alle diese Sorten lassen sich leichtlich ^ , ,F

kriechenden Wurzeln vermehren, die,

sie ungestöhrer lässt, sich in kurzer Zeit über

den , wo sie wachsen , ausbreiten , daher^ ^
dieselben, wenigstens einen Schuh weit voN

wer!

ha^

kan sie entweder im Frühling oder ^>"^pet>' ^

der, in besondere Beere setzen, um welche ^

rum die Wege öffters aufgegraben werden r

um die Wurzeln eingeschranck; zu Hatten.^
kan sie entweder im «rüblmr» derbst ^

auch wachsen sie überall, und in jedem

Der gemeine Rheinfaren wird zu A

Frühlings

eine ^yemsarrn wiro n«

q.bm.,ch-- KÄ

schwerlich s°

man 0^ ^ ^ ^^geschnitten werden ^

so ist cs am ^ viel

zubereiten '5' December ein

en, dar?,n -n c ^ Wurzeln, ohn- si-K/

von Rc.sen ./ ^"'."^ bas Beet aber- ^c.fen zu machen, um selbiM bt«AF



Ä!? satten zu bedecken; auf diese Weise
^kur., Meinfaren im Ianuario aufgehen, und

z>,'^.3eit abgeschnitten werden können,
ten -:^^ffte Sorte ist vom vorgebürg der gu,
den ;u uns gebracht worden, und wird in
kehal?^^ der Liebbader ausländischer Pflanzen
«lig , Man kan sie in den Sommermonaten
in ei» N'^tlen Reislein fortpflanzen, welche man
lang.von leichter, fetter Erde fetzet, und so
kz„^ Söffet, bis sie Wurzeln gewonnen, hernach
ter s" ausgehoben, und in Topffe, die mit leich-
den'"'Aer Erde angefüllet sind, eingepflanzet wer,
wie^Ue man hernach in Schatten setzet, bis sie
sie u»^"^eln getrieben, alsdann aber, mag man
fg„a ^ andere ausländische Pflinzen, bis zu An,

Decoders in einen offenen Ort stellen,
klW^ann ms Gewächshausbringen, auch in den
sehe» ,Ort desselben, und so nahe an die Femkr
den, ^ ^r immer möglich , damit sie bey gelin,
so»» s Mter frische ?ufft haben können; weil sie
stehen ^wach werden, gerne schimmeln und ab,

«Niln ,^°llen auch öffters begossen seyn: doch darf
^f em " kMem Wetter nicht zu viel Wasser
tejch.Wal geben, »m Sommer aber mag man sie
sieM begiessen. Bey dieser Wart, da man
kt ^ tvann es nöthig ist, in grössere Töpsse se.

Pflanzen gros wachsen, und viel
Ii,w , ^ bringen, die sich insgemein bald im Früh,

, und die Varietät im Gewächshaus
z^les vermehren.

sechste Sorte hat D. Tourneforc in derLe-
k°ni», ^decket, und den Saamen davon in den
bend.Kn Garten nach Paris gesendet. Die sie,
"ian ^°rte ist mir aus Petersburg von D. Am,

auf der dasigen Universität Professor der
lehr 5 'li, zugeschicket worden. Sie sind beede
tz^uexhafte Pflanzen, und können also aus dem
die oder durch Theilung der Wurzel, wie
^».^eine Sorte gezogen werden; alleine die
sich ielli Sorten, kriechen nicht so weit um

die von der gemeinen. ,
^^e Sorte ist vom Vorgeburg der guten

in einige Kunstgärtenvon Holland ge,
ind winden, woselbst man sie gezogen und h,n

durch Europa vertheilet har. Diese
djg e nächst drey bis vier Schuh hoch, wird stau,
tzten?? bringt bald im Frühling am Ende ihrer
dieses, viele ^Blumen; ihr Saame aber wird in
^ehr.V^d selten reif. Sie ist gar leicht zu ver-
<>>,s^" ' dann jedes Reislein so man im Sommer
^ 'chiägt Wurzeln, wann sie nur im Schat»
?Uen ^ und bey trockenem Wetter gehörig be¬
iden ?"d<n> Wann diese Reislein gewurzelt
scher kan man sie in Töpffe setzen, die mit fri,
sch-itr, angefüllet sind , und so lange an einen
Hen. Ä ^stellen, bis sie neue Wurzeln bekom,
länd'jsfs^achgehends können sie unter andere aus,
jel Pflanzen , in einen verwahrten Ort gese,
v«n , und daselbst bis in den Oceoder blei-
^d's» man sie ins Gewächshaus dringet,
Ü^Ilü , daß sie in gelindem Wetter, so viel
^ ^ hMe Lasst haben können , sonst werden
^a,-i?^n schwach und unscheinbar. Im Fe,

Ü"d morden diese Pflanzen zu blühen anfangen,
^ Monat lang blühen, daher sie unter an,
^«ri^nzen im Gewächshaus, eine anmuthipe
't dau..^^chen; da sie auch in Ansehung der Kal,

^bafft sind , und sich leichtlich vermehre»

U- Th.ii.

'r^ ziz

lassen, so verdienen sie in jeder guten Pflanzen»
fammlung einen Plaz.

T'ks esrlik pezt- 7ree. Knoblauch-
birnbaum.

Der Characrer ist:

Er bar eine irreguläre Vlume, die aus fükL

Blarlein desteber, welche aufrecdc vvacisen.
^jhren untersten Theil Nehmen viele Faoen ein.
Der Grempfel, so einen langen Stiel har, ent¬springt aus ver Mirre des Retcds, und wird
hernact> zu einer runden flenchlchcen frucht, ,n

deren Mttte viele Saamen enthalten, d»e fast

nierenförmig sind.

Wir haben nur eine Sorte von dieser Pflanze«.
1°4i>iz stdote-t, tnpkMs. ?Ium. Nov. Len.

Insgemein die Knoblauchbirn.

Von den Armenianern wird diese? Baum Ta,
pta genannt, und daher hat plumier, unter dem
nämlichen Namen, ein neues Gescdlechc daraus
gemachet. Die in Ämerica sich aufhaltende ü!n-
geländer nennen ihn den Knoblauchbirnbaum;
weil die Frucht einen starcken Knoblauchgeruchhat.

Dieser Baum ist in Hamaica, und verschiedenen
andern Orten der warmen Gegenden von Ämerica,
sekr gemein, wo er insgemein dreysig bis vierzig
Schuk hoch wird , und sich in viele Aeste auvbrei,
tet. In den trocknen Monaten, haben diese Bäu¬
me insgemein keine Blätter; wann aber derRcgen
anfängt, so treiben sie an den Enden der Zweige
ihre Blüthe Herfür, und bald hernach kommen auch
die Blätter, die dunckel-grüner Farbe sind» und
deren allezeit dreye an einem Stiel sieben. Wann
die Blüthe abfällt, so wird der Stempfel zu m?er
runden Frucht, fast von der Grösse emes ^ailes,
die, wann sie reif ist, eine raue, braunlichte R-Nde,
und ein mehlichres, süsses Fleisch, wie einige euro¬
päische Birnen, dabey aber auch einen starckm
Knoblauchgeruch bat. Die Einwohner von Ame¬
rica essen diese frucht Wers zum Nachtisch, ob sie
gleich so appetitlich nichi ist. D»e Schweine, wel¬
che man zuweilen mit dieser Frucht mästet, bekom,
men davon un starck nach Knoblauch riechendes
Fleisch. Diese Baume wachsen über^aupts <n nie,
beugen, feuchten Gründen, verschiedener Theile von
America.

In Europa wird dieser Baum von einigenkieb»
habern zarter ausländischer Pflanzen gehalten. Man
ziehet,hn aus dem Saamen, der bald im Früh¬
ling in ein Mistbeet gesäet werden soll. Wann
hernach die Pflanzen aufgegangen, muS man jede
in einen besonoern kleinen Topf setzen, der voll fet,
ter Erde ist. und den man hernach in ein remperir»
tes Mistbeet^von Gerberloh eingräbt, auch dabey
täglich im Schatten hält, bis sie neue Wurzeln be¬
kommen. Nachgehendsmüssen sie eben so tractire t
werden, wie bey dem Guanabaum
gezeiger worden. Bey dieser Watt wird die Pfian,
ze treiben, und unter andern zarten, ausländischen
Gewächsen, im Glashaus eine Varietät mache«.

1^x^15, (wird also genannt von ^-5«, Gissc,
weil man vor alten Zeiten, in warmen Ländern,
diesen Baum zur Gifftmischereyengebraucht). Ike
Xen-rree. Taxusbaum,LibenbgUltl»

«kkk D«
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Der Characrer ist:

Er hat Aazleinsblumen, die aus vielen Spiz,
lein bestehen, welche gröstenrheils wie Schwamm
me geformec und unfruchtbar sind; aber die
Embryonen ss an dem nämlichen Daum an an¬
dern Orren wachsen, werden hernach hoble,
glockenförmige Beeren, welche voll Safires
smd, und einen fast den Eicheln gleichenden Saa-
men haben / der gleichsan» in einem Napflein
stecket.

Die Sorten sind:
1. läxus. l. k. Der gemeine Tarusbaum.
2. I'äxuz folio lAtiori, maZl5czue 5p1enclcnte.

Loerk. ln6. Taxusbaum mit dem breirern und
mehr glänzenden Blat.

z. I^xus foliis vzrieZztis. K. l^sr. Der
Taxusbaum mit gestreiften Blättern.

Die beeden ersten Sorten, werden össters ohne
Unterschied in den Gärten unter einander gezogen;
die dritte aber halten einige wegen ihrer gestreif
ten Blätter; ob sie gleich von schlechter Schönheit
sind: dann den Sommer über, wann die Pflanzen
Kräffte haben, wird man dieStreissenindenBlät,
tern kaum sehen; im winrer hingegen finden sie
sich mehr, da aber diese Streifte mehr em Fehler
als eine Schönheit zu nennen , so ist es kaum der
Mühe werth sie zu halten.

Es giebt nicht leicht eine Sorte immergrüner
Baume, die in den englischen Garten so starckge-
zogen worden als diese, weil sie so leicht zu beschnei¬
den, daß man selbigen ohne viele Mühe, eine Figur
geben kan wie man will; auch kan man nur allzu
viel an den monströsen Figuren von Thieren:c. wel¬
che man aus diesen Bäumen formiret, sehen, son¬
derlich aber in alten Gärten, was für ein übler Ge¬
schmack überhaupt in der Gartnerey geherscher;
seit einiger Zeit aber ist dieserGeschmackvon vielen
vernünftigen Leuten mit Recht verworffen worden:
dann konnte wohl was abgefchmackters seyn, als
die alte Manier Garten anzulegen? da der zunächst
an der Wohnung liegende Ort mit einer Menge
dieser, und anderer immergrünen Bäume, ange,
füllet war. welchen man mit der Scheere diese oder
zene gemeine Figur gegeben hatte, und welche, ausser
dem, daß sie die Aussicht aus dem Haus verhinder¬
ten, auch noch, um ihnen ein unangenehmes Anse¬
hen zu geben, mit Unkosten unterhalten werden mu-
sten. Dann nie-nalen wird sich jemand gefun-
den haben, der, .^ann er einen Baum wie er na¬
türlich mir ausgebreiteten Zweigen wächst, in seiner
Schönheit betrachtet, nicht hätte gestehen müssen,
daß so em Baum ungleich schöner seye, als solche
mit der Scheere formirte Figuren, darüber einsal,
tige Leute so viel studieret haben.

Der Nutzen den, meiner Meinung nach, dieser
Baum hat, bestehet darinnen, daß man zur Be¬
schützung ausländischer Pflanzen Hecken daraus
ziehe, als wozu er sich unter allen Bäumen am be¬
sten schicket: dann da er kleine Blätter hat, so wach¬
sen die Zweige dichte aneinander, und wann man
sie fleißig unter der Scheere hält, so kan man sie
so dicke machen, daß sie den Wind besser aufhal,
ten, als alle andere Arten von Hecken, weil er an

'selbigen nicht so, wie an Mauern, Pfälen und an¬
dern Zäunen zurückprallt, und sie folglich, in dieser
Absicht einen grösseren Vorzug verdienen.

Es können diese Bäume leichtlich vermehret wer¬
den, wann man im Herbst ihre Beeren, so bald

-sk

als sie reif sind, ohne das Fleisch, womit
ben, wegzunehmen, wie vielmals von andeu" ^
lich gelehret worden, in ein Beet von
gedüngter Erde säet, und sie einen halben
mit der nämlichen Erde bedecket. ^

Im Frühling mus man das Beet jst,
Unkraut reinigen, und wann trockenes
dasselbige dann und wann besessen, biedurv/
das Aufgehen des Saamens befördert, ^
guter Theil im Frühling berfür kommen, ^
aber auch bis in den Herbst, oder folge^"
ling, in der Erde liegen bleiben wird.
aber den Saamen ausserhalb der Erde, bl.
Frübling aufhebt, ehe er ausgesäet wird,^
die Pflanzen niemalen vor dem folgenden ^
so, daß man össters ein ganzes Jahr gerriM^ ^.
der Saame, so bald er reif ist, au^clacl

Wann diese Pflanzen aufgehen, soll
ständig vom Unkraut reinigen, lässt man ^
ches unter ihnen wachsen, so werden sie "
ckend da stehen, oder auch össters verderben,
sie lange ungejätet bleiben. ^

In diesem Beet können die Pflanzen zw^ ^
bleiben, und hernach macht man im Frup'^yc»
Stuck Felds von frischem, ungedungtcw
zurcchte, in welches man mit Anfang des

? Pflanzen, in fünf Schuh grossedie
zer, und selbige in solchem reibenweis, <»nen
weit, und in den Reihen sechs Zoll wett v
der einpflanzet; dabey mus oben auf den
um die Wurzeln herum, etwas
und die
Wurzeln '"""als
brauchen sie keiner andern Be>orgung ,
man sie im Sommer jäte, und nach der
die man mit ihnen hat, beschneide.

Pflanzen, bey trockenem Wetter / ^
i geschlagen, begossen wereen: nawU ^

In diesen Beeten können sie zwey bis dttv ^
re stehen, nachdem sie nämlich zugenonM'^ ^
hernach kan man sie wieder in eine BauwA
zen, und reihenweis drey Schuh weit, in^F-i-
hen aber achtzehen Zoll, von einander einp
wobey zu beobachten, daß solches im
schehe, wie bereits gemeldet worden: au^ .^'
sie den Sommer über immerzu, der Abs>^ B
die man mit ihnen hat, beschnitten wer^^i»'
nachdem sie drey oder vier Jahr in diesem
schule gestanden, kan man dieselben dahin
wo sie bleiben sollen; wobey jederzeit zu
daß man sie im Frühling versetze.

Es wachsen zwar diese Baume sehr
doch finden sich in verschiedenen Theilen von
land, in einigen unfruchtbaren, kalten Ge»
welche die sehr gros sind. Das S"
Bäume, wird zu vielen Dingen vorM
braucht.

1LI.L?NI0II)e§.Lattzrä Orpme.
Telephkraut.

Der Characrer ist:
Hat eine rosenförmige Blume, die av

Dlarlein bestehet, so allezeit im
Aus dem ^elch derselben entspringt
pfel, der hernach zu einer rundlichrcn
wird, so sechs Zellen hac, in deren
zelner Saame enthalten, der mir der s
gleicher Form ist.

Die Sorten sind: ^
r. 1cl.e?inoiOes Lr«cum, bumi ku/uw -

ll"



klecks""' Auf der Erden kriechendes,
y,e. '^ks unächteS Telephkraut, mit weisser Blu-

ou,li /^^lvwxs ^mericsnum , ereÄum , folic»
»s^s tzjzuco , üore kcrbscco. Aufrecht
Niit d-», americanisches, unächtes Telephkraut,
»»d.,5? kpfärmiqen Blat, so untenher meergrün,

grasgrün-BIum°hal.
^mcricanum, »rbofelccns, fru-

kig^ , kolu-i acumin^ris. Uouli. Baumar-
^..^lcanisches, unächtes Telephkraut, mit

^ Srucht und spitzigen Blattern.
l>>5^ ^v»vlOk5 ^mericznum, Arborelcens, fo»^rotunäis, 6c subtus inc-tnis , 5ruKu

^ouü. Baumartiges, americanisches,
° Telephkraut, mit breiten, rundlichten

"^cht. ^ grau sind, und mit der grösten
5. ^
Iz. ^^»ivroez ^mericznum, arborelcens, 5o»
p. !^lbus ^ fruätu Majore, ex Ion»

penciulo. ^ouK. Amerikanisches,
unächtev Telephkraut, mit etwas drei,

^Ucht Achten Blattern, und auch etwas grosser
' >o an einem langen Stiel hanget.

erste Sorte hat D. Tournefort in Grie-
entdecket, der auch dieses Pflanzenge,

'M „Machet, und ihm diesen Namen gegeben,
My.^'Nit dem wahren Telephkraut sehr viel

/?t hat. Es ist eine nieverige, kriechende
!>eh»^ - die selten über zwey Jahr dauert. Man
!? ein dem Saamen, den man im Frühling
PjI<h,.Att von frischer Erde säet, in welchem die
^fgt^ Reiben sollen: wann hernach die Pflanzen

müssen sie da, wo sie zu dicke wach.
>it vorgemachet werden, so, daß sie seck)s Zoll
Mchz" emander stehen. Nachgehendsmus man

werden sie im Julis zu
Me>. ^ "langen , die Blumen aber stehen allezeit
^ Blättern. Zu Ende des August» wird
M liick. . t ju reiffen anfangen, und wann man
H di- ^ald als er reif ist, sammlet, so öffnen
^-so k und lassen selbigen auf die Erdefal-

' vaß wann man nicht die Woche zwey bis
I ^ c>tk ^ach siebet, der meiste Saame ausfällt;
Kdie Pflanzen von diesem Saamen auf,
Hort, ^an sie fleisig, so brauchen sie sonst keiner

i^>eyte Sorte wachst in Barbados , Ia-
Aie^ '^ verschiedenen andern Orten von West,

Muffig, daß der Saame in Menge aus«
A ^^r die Pflanzen in der Erde, welchekommet, vielmals aufgehen, sonder-
^ Ä sie auf ein Mistbett leget, auf wel,

diese Pflanze am ersten nach Europa
^ ^den. Diese Sorte wächst aufrecht
/I^'g »u )2chul) boch, und ihr Stamm scheinet
l>, ' ^ doch bleibt sie selten den N?inrer
d? 'ch ^^un sie Saamen getragen, da,
I^dje w-^mn sür eine iahrliche Pflanzehalte:

di. ^^n so im Frühling aufgehen, blü,
H des Sommers, und der Saa-
Ars ^ bernach reif, so, daß wann mannicht

siehet, derselbe bald ausfällt. Der,
li?/eh^^.aber, .so in die nahe bey den Pflan,
ha? «Uf fallt, gehet im folgenden Früh,
w.' und,!./ daß wann man diese Pflanze einmal
h-i^bren ? Hren Saamen ausfallen lässt, nicht

^ and,^ 5^ man wieder darum kommen sollte,
"''diePflanz« im Mistbett, oderGlaS,

're ,i;

Haus stehet: dann in diesem Land, unter freyem
Himmel zu wachsen, ist sie zu zart.

Die dritte Sorte bat D. Houstoun um Vera«
cruz entdecket, und den Saamen davon nach En,
geland gesendet. Diese Sorte wird acht bis ze-
hen Schuh hoch und hat einen holzigen Stamm.
Die Blätter machen viel.Fittiche,und die Blumen
so klein und weislichtqrüner Farbe sind, wachsen
an der untern Seite der Better; auf sie aber fol,
gen kleine Früchte, die in 'Lngeknd noch niema¬
len reif geworden. Die Blätter dieser Pflanze fal,
len im Vvmrer ab, und im folgenden Fiüi'lmz
kommen neue Herfür, so, daß die Pflanzen fast gan,
zer vier Monate gänzlich von Blattern entdlöset
stehen.

Die vierte und fünfte Sorte hat der nämliche
D. Houstoun in Campccde entdecket. woselbst sie
zwölf bis vierzehcn Schuh hoch wachsen. Die
Blätter dieser Sorten sind breit, und wachsen an
den Stengeln wechselsweisDie Frucht der fünf,
ten Sorte hat fast die Grösse einer kleinen Nus,
und wächst an der untern Seite der Blatter, hän¬
get auch an einem sehr langen Stiel. Die Frucht der
vierten Sorte ist so grosals eine welsche Nus, und
hat harte Schalen. Von diesem Saamen wer,
den, in dem Land wo sie wachsen, nur wenige reif:
dann ich habe viele Früchte beeder Sorten untersu¬
chet, und unter vierzigen nicht eine gefunden, so
einen vollkommenen Saamen entbaltcn hätte. Wer
demnach diesen Saamen in der Frembde sammelt,
soll denftlbigen in Wasser werffen, und nur allein
denjenigen davon nehmen, der zu Boden sincket:
dann der so auf dem Wasser schwimmet, enthalt
selttn einen Kern.

Diese drey Sorten werden aus dem Saamen
gezogen, den man aus den Ländern wo sie urspring,
lich wachsen, kommen lassen mus; weil sie in <Ln-
gcland keinen Saamen tragen. Man säet selbi,
gen mit Anfang des Frühlings in ein Mistbeet,
und wann die Pflanzen aufgegangen,pflanzt man
jede in einen besondern kleinen Topf, so mit leich¬
ter, frischer Erde angefüllet, und gräbt sie in ein
temperirtes Beet von Gerberloh ein, halt dieselben
auch täglich bey Sonnenscheinim Schatten, bis
sie wieder Wurzeln bekommen. Nachgehends muck
man ihnen täglich frische Lufft geben, und daher,
nach Beschaffenheit der warmen Witterung, die
Fenster des Mistbeetes öffnen, sie auch in Heissem
Wetter öffters begiessen. In diesem Beet können die
Pflanzen bis um Michaelis bleiben, da die Nach,
te kalt zu werden anfangen, worauf man dieselben
sodann in das Glashaus bringt, und in das Loh¬
beet emgräbt, wo sie den Winter über recht warm
gehalten werden müssen, sonst bleiben sie in diesem
Land nicht. Wann die dritte Sorte ih> e Blätter
abwirffr, soll man sie sparsam begiessen:. dann wann
sie die Zeit über, da selbige ohne Blätter stebet,
zu nas gehalten wird, verdirbt sie vielmals. Die
vierte und fünffre Sorte behalten das Jahr hin¬
durch ihre Blätter, und daher müssen sie osstersbe¬
gossen werden, sonderlich wann die Luffr im Glas,
Haus warm ist. Da diese Pflanzen zu zart sind in
diesem Land unter freyem Himmel zu wachsen, soll¬
te es auch gleich die wärmste Jakrszeit seyn, als
müssen sie beständig im Glashaus bleiben, und lässt
man sie im Lohbeet stehen, so wird solches ihr
Wachstum sehr befördern. Im Sommer aber
wann das Werter warm ist, mus man die Fenster
des Glashauses öffnen, und.ihnen viel frische Lufft
geben; sollten aber ihre Blätter unrein werden, so
mus man sie waschen, weil sie sonst im Wachsen

Kk kk » turuck
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»uruckbleibenwürden. Wann die Pflanzen die
kleinen Topsse mit ihren Wurzeln angefüllet haben,
mus man sie in etwas grössere setzen, und solche mit
frischer, leichter Erde anfüllen. Beym Versetzen
kan man auch ihre Wurzeln beschneiden, und soll¬
ten die Blätter nachher welck werden, wird es gut
seyn, sie etliche Tage im Schatten zu halten, bis sie
von neuem Wurzeln bekommen. Bey die ser Wart
werden die Pflanzen starck wachsen, und innerhalb
dreyer Jahre blühen , da sie dann , unter andern
zarten auslandischen Pflanzen, eine anmuthige Va-
rietat machen werden.

Orxine oder l-ive - lonx. He,
lephkraut.

Der Characrer ist:
Es bar eine rssenformige aus vielen Blarlein

bestehende Blume, welche im Rreis wachsen.
Aus ihrem vietblarrerigen Blumenkelch, enr»
springt ein Srempfel, der hernach zu einer drey»
ecklchren Frucht wird, die nur eine Zelle har, so
mir rundlichren Saamen angefüllet. Diesen
Kennzeichen »st noch beyzusetzen, daß die Olär,
eer an den Stengeln wechselvweis stehen.

Die Gorren sind:
1. I'ri.l.rniu» I)io5coricl>z. Imper. DaS wahre

Telephkraut des Dtsscorides , nach ^inperarus
Meinung.

2. 1ri.ci>niub! ^mcric-inum, portulacX folio.
Intt. K. tt. Americanisches Telephkraut, mit Por,
tulacblättern.

1ei.xl>niuu maritimum, lccii folio, florc ru-
bello. Intt.K .tt. Meertelephkraut,mitHauswurz-
blättern, und röthlichter Blume.

4. I'el.ermu^l mantimum, 5ecU folio ilore ^lbo.
lntt. tt. Meertelephkraut, mit dem Hauswurz,
blat, und weisser Blume.

Die erste Sorte wächst in Italien, Spanien,
und in den südlichen Theilen von Frankreich,und
von daher haben einige Liebhaber der Botanic den
Saamen kommen lassen, welche selbige um der Va«
rietät willen, in ihren Garten halten. Es ist eine
niedrige Pflanze, deren Stengel auf oer Erdekrie,
chen. Die Blatter sind klein, und rundlicht, meer,
grüner Farbe, und sehr dicker Consistenz. Die Blu¬
men sind klein, und weislichtgrün, so, daß diegan,
je Pflanze nur ein gemeines Ansehen hat.

Es kan diese Sorte aus dem Saamen gezogen
werden, den man zu Anfang des Frühlings, mein
Bett von frischer, leichter Erde, an einen offenen
Ort säet. Wann hernach die Pflanzen aufgegan,
gen, mus man sie dünner machen, so daß sie sechs
oder acht Zoll von einander stehen, auch soll man
dieselben bestandig vom Unkraut rein hatten: dann
lasst man dieses wachsen, so überlauffteo die Pfian,
zen bald / und machet selbige verderben. Im Iu,
nio werden sie zu blühen anfangen, und im Äugust
wird ihr Saame reif, da man sie dann wohl in
Acht nehmen und den Saamen sammeln mus, sonst
wird er bald verstreuet seyn; lässt man aber den
Boden ungestöhrt liegen, so werden die Pflanzen
häuffig aufgehen, und brauchen hernach keiner an¬
dern Besorgung, als daß man sievom Unkraut rein
halte.

Die zweyte Sorte wachst urspringlich in Amert,
ca, und von daher ist der Saame in verschiedene

europaische Kunstgärten gekommen» 6s iß ^
zarte Pflanze, daher mus ihr Saame zu
des Frühling» in ein Mistbeet ge,aet werden > ^
hernach die Pflanzen aufgegangen s^j.
einen besondern kleinen Topfs. der
scher, ungedungter Erde angefüllet s
und in ein remperirkeö Beer von Gerberloy ^
ben, wobey zu beobachten, daß man sie e>> ^„1
Zeit lang um den Mittag im Schatten hatt ,
es heisses Wetter seyn sollte, bis sie neue
bekommen. Nachgehends mus man
ge nach Beschaffenheitder warmen ^
frische Lufft geben, und m Heissem W<tter>
ters begiessen, da aber die Blatter und v.^11/
safftig sind , so darf man sie nicht zu nav y pje
weil sie faulen mögten. Im Julis wer
Pflanzen zu blühen anfangen, und im
wird ihr Saame reif werden, worauf
bald verderben, indem sie nur ein Aa^ v
Wann demnach die Pflanzen nicht frühe g ^ jaFrühling weit gebracht werden, so werd»
diesem Land keinen guren Saamen bringen- per

Die dritte Sorte ist von dem ? ai>
gmcn Hoffnung gekommen, woselbst sie
der See wächst. Die vierte Sorte ist ^jn
nerär der dritten, und unterscheidet sich.
durch die Farbe ihrer Blumen. Es könne ^
Sorten aus dem Saamen gezogen werden^,
man im Frühlmg in ein Mistbeet säen mus. ^
hernach die Pflanzen aufgegangen, kan
um ihr Wachstum zu befördern, in e»n « ^
temperirres Mistbeet versetzen. Wann n ^
ziemlich erstarcket, mus jede in einen ^
Topf, der mit frischer Erbe angefüllet ist, ^
zet und in ein gelindes Mistbeet gesetzet
damit sie um so viel ehender neue Wurzel" ^ ^
men; im Junis aber mus man sie nach uu
an die freye Lufft gewöhnen , in welche m"
selben bringen und unter Fieoides und
tige Pflanzen, so in dem nämlichen Land
an einen warmen Ort setzen kan. Ma"„ic''
daselbst bis in den Ocrsber , hernach br^a^
sie in eine lufftige Glascasse, wo sie eben
ret werden können , wie bey den Ficoidcö
worden, und bey dieser Wart treiben die
sehr wohl. Man kan auch diese Pflan^
abgeschnittene Zweiglein vermehren. die
nein der Sommermonate von den alten
nehmen kan, aber etliche Tage liegen lan M7.
«he man sie einpflanzet, wie mit andern!
Pflanzen zu geschehen pfleget. Hernach te ^
in ein Beet von leichter Erde gesetzet wcru
sie dann bald Wurzeln bekommen, n«M
aber pflanz man sie in Töpffe und tractircl
wie die aus dem Saamen erzogene Pflanzt'

i-ke lurpentme -l'rec'
Terpentinbaum.

Der Characrer ist:
Lr ist an verschiedenen pflanzen

und «eidlichen (öejchlechtes. Die r M
Blumen haben keine Btarlein, bestehen "
vielen mir Zünglein versehenen
tLmbrySnen fs an den Baum wcibliev ,5
schlechtes wachsen, werden hernach ^
fsrmigen Frucht, fs eine harre Sch<^ ^ '
einen sder zwey tanglichce Rerne enrha' - ^
sen Kennzeichen ist nsch beyzuseyen ,
Vlärrer federförmig sind und paarte»-
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^ endigt" ^ aber mir «inem eint,

Zl7

'7. Die Sorten sind:

l>>

unähnlicher Frucht, so nicht esbar.
betu!« corrice,<

Der grössere Terpentin--
mzjor, betu!« cortice, fruAu

^ eine Rinde wie der Birckenbaum,und
^ 5Io2n. Lat

i'he ' '

vuiZtris. L. ö. ?. Gemeiner
"""Nbqum.

z ^

^Lit?7>iiuz Inäicn l'kcopkralil, pjslacki»
^l»n." Insgemein der Pistacien,

z. 'r.
pcrcZrinz, LruÄu Majore, pi-

lii,bg^ eciuli. L. L l'. Frembder Terpen,
cit„ a,.^?ut grosser esbarer Frucht, so den Pista,

^^"chkommet.
percZrina, fruKu minorc Sc

^ ^-.eäuü. d. ü. Frembder Terpentin-
^ ' 'i,lt kleiner, blauer, esbarer Frucht.

5cu piliackiz trifoliz. Ins!, k.
^>n. dreyblatrerige Terpentin oder Pistacien,

. ü. >
Czppaclociz. tt. 1^. ?sr. Der

^ '"Nvaum aus «Lappadocien.
^^^Llnrmiz ^mcrlcsna, pl^zckize fru^u

vist^' ?lmericanischer Terpentinbaum,

""e ^inoe wie oer v)lrci-enoaum, uns
'»Sgty, ^ckichte Frucht hat, in Wesrindien aber

^ >n der Birckenbaum genannt wird.
!5 und zweyte Sorte dieser Baume sind
siejk ^'ebenen Inseln des Archipelagi sehr ge,
^ jährlich sehr viel piftaciennüß,

.^ngeland gebracht werden, die leicht,
?Ae!?At!, wann man sie im Frühling in ein
^ di!l > ^ daß der Pistacienbaum in Enge,
>^chle f seiner als die erste Sorte ist, deren
^ ^ ^-isch zu uns kommen. Auch sind
o, ^ien ^ di^ftr Nüsse viel härter, als an den
I daß die Pflanzen vielmals nicht eher
?°styti Avten Jahr aufgehen, welches auch Ursa,

^ daß gegenwärtigdie Wanzen in En,
sind.

I> soll j^"le, oder die Nüsse dieser beedenBäu,
K, Töpffe gesaet werden so mit frischer,

angefüllet sind / die man hernach in
^>u^ tes Mistbeet eingräbt, und öffters, in

"otbig haben, begiesset. Wann die
h,^li> s-.r '^^angen, (wie dann die pistacien in-
!li? Wochen nach dem Säen aufgehen,)
V^taa»!5 ^5ch und nach gewöhnen diefreyeLufft
>^ii, in welche dieselben, mit Anfang des
O>! die net werden können, doch aber so, daß
^ ^alt der Winde nicht schaden können.
Al ^ nun bis in den Ocroder bleiben, und

^ man dieselben entweder unter einen
V^Nae N '» ein Gewächshaus, wo sie gegen
»la ^ be? „"6 verwahret stehen; doch mus man
>>,_»lj»lj^undcm Wetter so viel freye Lufft geben
^ H ist, auch müssen sie öffters begossen

ktisl' Merzen sollen diese Pflanzen
dAer^^de in einen besondern Topf, der mit

Erde angefüllet ist, gepflanzet wer-
y^'eöer ^.^menden Frühling aber, soll man
" Himmel bringen, und unter

Hündische Pflanzen setzen, auch bey tro¬
ll » ^ öffters begiessen; werden aber die

"ei,

kleinen Töpffe für ihre Wurzeln zu enge, so mu«
man sie versetzen, und sich dabey wobl in acht neh¬
men, daß man die Erde an ihren Wurzeln nicht
abstoße, welches ihnen sehr schädlich seyn würde, e«
seye dann, daß solches geschehe, ehe die Pflanzen
noch, im Frühling, zu treiben anfangen: dann in
dieser Jahrszeit sind sie eben so sicher zu versetzen,
als andere Baume die das Laub fallen lassen.

Auf diese Weise müssen die Pflanzen drey bis
vier Jahre tractiret werden, so lange sie nämlich
noch jung sind ; nachgehends aber kan man die pi«
stüciendäume ins freye Feld, in einen warmen Ort,
der trockenen Boden hat, pflanzen, wo sie die Käl¬
te unserer ordentlichen Winter sehr wohl vertragen,
wie an einem sehr grossen Baum dieser Art zu se¬
hen, der wircklich m dem Gatten des Grafen von
perel borougd, zu Parsons Green bey Hulden
wächst, und ohne alle Besorgung, viele Früchre
bringet. Auch bin ich der Meinung, es sollte der
gemeine Terpominbaumdie Kälte unseres Cluna
vertragen, wann die einmal erstarckren Pflanzn,
an eine gute Wand, in einen trockenen Boden ge,
setzet würden: dann zuviel Nässe, um die Wurzeln
dieser Bäume, im Vvmrer, ,st öfsrers Ursache daß
sie faulen, und daß die Bäume verderben.

Die dritte, vierte und fünffte Sorte wachsen in
den morgenländischenGegenden, woselbst ihre Frucht
gegessen wird; in Europa aber sind sie jetzigerZeit
sehr rar. Die sechste Sorte ist urspringlich aus
Cappadocta gekommen; ihre Frucht aber ist nicht
zu essen. Diese Baume können gleich den zwey er,
sien fortgepflanzet,und nachgehends eben so tracti,
ret werden: dann sie sind eben so dauerhaft, und
wachsen also unter freyem Himmel, wann sie in ei¬
nem warmen Ort gepflanzet stehen. Ich habe von
allen diesen Sorten, in dem Garten des vor kur¬
zem verstorbenen Doct. Ooerhaave zu Leyden,
junge Pflanzen gesehen^ die im freyen Feld gewach¬
sen, und die Winterkalte sehr wohl vertragen.

Die siebende und achte ^orre wachsen hauffig in
der Insel Iamaica, und in verschiedenen anoern
westindischen Gegenden, woselbst die siebende
Sorte der Schweinsarzr oder der Schweins«
bäum genannt wird. Diese Bäume, werden in
ihrem Vatterland dreysia bis vierzig Schuh hoch,
und haben sehr dicke Stamme. Die siebende Sor,
te bringt kleine Purpurfarbe Blumen am Ende ihrer
Zweige, die insgemein ehender als die Blatter,
wie an den andern dorten,zum Vorscheinkommen:
dann die Blätter dieses Baumes fallen im
vember ab; und im Februario treiben sie neue»
Wann der Stamm und die Aeste des Baumes ge¬
ritzet werden, laufft aus selbigen ein flüssiger Bal,
sam, den die Einwohner Schweinsgumminennen,
und solchen bey langwierigen Kranckheiten zum
Brechen oder Purgieren brauchen. Ordentlich
nimmt ein starcker Mann den vierten Theil einer
Unze in einem Glas voll Wassers ein, worauf
dann, eine viertel Stunde nach dem Einnehmen,
gewis ein Erbrechen erfolget, ohne daß der Person
davon übel werde, oder eine andere Beschwerlich,
keit zustoße. Die Einwohner von ^amaica sagen
für gewis , daß wann die wilden Schweine ver,
wundet sind, sie iich zu diesen Bäumen begeben und
sich an ihre Stämme reiben , bis der Balsam her-
ausflüsset; alsdann aber reiben sie den verwundeten
Theil an den Balsam, wovon sie hernach heil wer¬
den; und daher kommt der Name der Schweins?
arzrkaum.

Diese Baume können entweder durch den Saa,
men oder durch Reislein vermehret werden; der

Ll ll Saam«
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Saame aber behält die Krafft aufzugehen nicht
lang, daher soll man ihn/ sobald als er reif gewor,
den, in eine Kiste voll Erde stecken / und wann her,
nach die Pflanzen aufgegangen und erstarcket, kön¬
nen sie nach Lngeland gebracht werden; doch hak
man währender Reise wohl auf sie Achtung zu ge,
den, daß ihnen das Salzwasser nicht schädlich sey.
Auch darf man ihnen nicht viel frisches Wasser
geben, sonderlich wann sie in /in kuhleres Clima
kommen: dann zuviel Nasse würde sie bald verder,
derben machen. Auf gleiche Weise müssen auch
die Reislein dieser Baume gewartet werden. Man
soll sie nämlich in Kübel voll Erde pflanzen, und im
Land behalten bis sie wohl gewurzelt haben: dann
versendet man sie ehe sie noch Wurzeln qeschlagen,
so kommen dieselben selten gut nach ^Lngeland.
Wann sie ankommen, soll jedes in einen besondern
Topf gcpflanzet werden , der mit frischer, leichter
Erde angefüllet ist, und hernach gräbt man diesel,
den in ein temperirtes Mistbeet von Gerberlvh ein.
Wäre sehr warmes Wetter, mus man sie bey Tag
im Schatten halten , und allezeit über den andern
Tag besessen, doch darf solches nicht zuvielgesehe,
hen, weil ihre zarte Wurzeln davon faulen mögten.
Wann die Pflanzen wohl gewurzelt, und sich von
der Rnse w eder erholet^haben, so können sie eben
so/wie andere zarte ausländischePflanzen, lractiret
und bestandig im Lohglashaus gehalten werden:
dann sie sind zu zart, m diesem Land unter freyem
Himmel zu stehen. Den N?mrer über da sie keine
Blatter baben, sollen sie nur wenig begossen wer,
den; im Sommer hingegen, wann warmes Wet,
ter ist, kan man sie öftters erfrischen , und ihnen
viel Lufft geben. Bey dieser Wart werden die
Pflanzen wachsen, und im Glashaus, unter andern
Pflanzen eben dieses Landes, eine anmuthige Va«
rietät machen.

TSRRASSLN. Eine Terasse ist eine klei,
M Erhöhung von Erde, so nach der Schnur und
Wasserwage angeleget und eingerichtet wird, da,
mit man in schicklicher Hohe um einen Garten her,
umgehen, und alles was umher lieget desto besser
übersehen könne. Dergleichen Erhöhungen aber
sind so nöthig, daß diejenigen Garten so solche
nicht haben, unvollkommen zu nennen.

Wann die Terassen eine schickliche Lage haben,
so geben sie den Garten, in welchen selbige befindlich,
durch ihre Regulantät, und wegen der Aussicht,
grosse Zierde; sonderlich wann sie wohl gebauet
sind, und schöne Treppen und feine Antritte haben.

Zuweilen werden unter selbigen Gewölbe, Grot¬
ten und Wasserfalle, mir einer Reihe von Säulen
und vielen in Nitschen stehenden Statuen, angele,
get, und obenauf besezt man sie, in guter Ordnung,
mit Gefäsen und Blumentöpffen.

Es giebt verschiedene Arten von kerrassirren We,
gen.

1. Die grosse Terrasse, so zu nächst am Haus
liegt.

2. Seiten-oder Mireelrerrassen, welche insge,
mein höher als das Parterre, oder die Ebene :c.
sind.

z. Terassen so den Garten umgeben.
4. Terassen so unter einander liegen , und aus

Bergen gemachet werden ; und diese sind gewisser
Massen immer von einander unterschieden.

Was die Breite der Geicenrerrassen anbetrifft,
so nlus selbige nach den Pavilion,oder nach andern
kleinen Gebäuden, an welche sie stosen, eingerichtet

aus
werden; vornehmlich aber hat man h'er>M
die Materie zu sehen, die man dazu anwen^

Die Seirencerrassrn-einesGartens s^e ^
schmaler als zehen Schuh , selten aber bre-
vierzig seyn. . . -^Ee"

In Ansehung der Höhe, machen einige ^
raffen nicht über fünfSchuh hoch» <mdere ^
nach ihrem Gutdünken, höher und nieder ige
aber hierinnen den richtigsten Weg gehen,
sie nie über vierthalb Schuh hoch haben.
Nen Gärten aber, wo die rerrc-ssurei-i Äe^.'^hck
sind, ist es schon genug, wann man eine
Schuh breite Terrajs- dren Schuh, ^
malen auch nur dritthalb Schuh bochniacp^^h
zwey Schuh neun Zoll, sind für eine zwanzig^, ^
breite Terrasse hinlänglich genug. WaN"^F
Garten von ziemlicher Grösse ist, und d>e ^
ist dreysig oder vierzig ^5>chuh breit, so .
Nigstens drey, oder vierthalb Schuh dochDie schönste Terrasse würde unvolikonnue
wann sie keinen Scharten hätte, hiezu 6^ , fti>>
die Ulmenbäume am besten. Dann man ^
Lusthaus vollkommen nennen, wo nicl)k
wann man aus selbigen heraus tritt, S.OA
ist, daher sollen dergleichen schattige BaU>^.^lil
weit von dem Hauptgebäude und dessen u'
entfernet seyn. .

Terrassen sollen vorzüglich mit
und guten Eichen, nicht aber mit Taxbau>w hti
Stechpalmen, so man immer beschneiden un
setzet werden. ^

Die Ulmenbäume sollen über die Quet/
zig, und in den Reihen dreysig Schuh we>lv
ander gesetzet werden.

Der Tharacrer ist:
Sie hat eine Papilionsblume, deren ^

den Riel und die Flügel grejicncheiis
Der Srempfel wirb hernach ;u eil,er
sich an zwey Orten offner, und mitN-e
mlgen Gaamen angefüllet izt. Diesen ^
chen ist noch beyzuseyen, daß die Diarce ^
gelr sind, und sich mir einem einigen env'^

Die Sorten sind: . ^
1. l'LkNä'l'Lz ilore iimx>!l<i, czerulco.

Scienr. Die Ternatea, mit einfacher bla»
me. ^ lttß'

2. kore xleno, c-eruleo.
Lienr. Ternatea mit gefüllter, blauer Bl""^

z. iLkttärL», ilore limplici slbiäo«
8icenr. Ternatea mit einfacher,weisset^

4. /Xmcriczn», perennis,
leo. ttouü. Amerikanische beständige ^
mit blauer Blume.

Die drey ersten Sorten sind i'ährlicbe
welche bald nach Zeitigung ihres Saan^n
ben; die vierte Sorte aber bleibt etlieye
wann die Pflanzen in einem warmen G
hen. Es sind lauter zarte Pflanzen i>'
ihren Saamen zu Anfang des H
Mistbeet säen. Wann hernach die PA
gegangen, müssen sie in besondere ketn^ v-
die mit frischer, leichter Erde angefüllet
setzet, und hernach in ein temperirtes , hcob^<
Gerberloh eingegraben werden; wobey »u
ten, daß man sie im Schatten halte,

b"<



I'L 76

bekommen, und dabey öffters begiesse. die Blatter und Stengel dieser Pflanzen sind voll
Hl,, ^nzen sehr dünne Zweige haben, so wü Tüchtigkeit. Die beste Zeit diese Zweiglein einzu-
^«chs/n. ^ Pflanzen die nahe bey ihnen setzen ist im ^uUo, damit sie noch vor dem 'lVmrer
steckt '. deswegen soll man in die Töpffe Stäbe gute Wurzeln zu treiben Zeit haben.^ ^ unl selbige wickeln können Sie können in ein Beet von frischer Erde gesäet

auf dem Boden kriechen dürffen. Bey werden; und wann man sie bey Tage im Schatten
M ^.Wetter wollen diese Pflanzen viel frische hält, wird es ihnen sebr nützlich seyn. Sie müssen
sie abe.' f ^ werden sie sehr schwach; wann öffters begossen werden ; doch darf solches nicht zu

^ geworden, daß sie an die Fenster starck geschehen, weil sie davon faulen würden.
»icy stetes reichen, so mus man sie berausneh-- Sechs Wochen ungefähr nach dem Einpflanzen,
^rdcn - nachdem Üe in grössere Töpffe versetzet werden sie genug gewurzelt halben, um versetzet wer«
hv sw ,, das Lohbeet im Glashaus eingraben, den zu können; daher mus man sie ausheben, und
^len ^ können bis sie Blumen und Früchte in Töpffe pflanzen, die mit leichter, frijcher, unge-dungter Erde angefüllet sind, und solche hernach in
lechs k>>, « """ der ersten und zweyten Sorte sind einen schartigen Ort setzen > bis sie neue Wurzeln
>veich„^^'lblau , und wann sie in Wasser einge- bekommen. Nachgehendskan man sie, mit andern
dig. Werden, färben sie dasselbe so blau als auslandischen, dauerhaften Pflanzen, in emen ver<
h«t, i'veyte Sorre, so rechte gefüllte Blumen wabrren Ort bringen / wo sie bis um die Mitte,
l»id ein schönes Ansehen wann sie blühet, oder bis zu Ende des Oktobers bleiben können, da
chen,», "nt daker in jedem guten Garten, in wel, man sie in das Gewächshaus an einen solchen Ort

tue Gelegenheit hat dieselben zur Volt, setzen soll, wo sie bey gelindem Wetter so viel freye
!>? s«^. ^it bringen , einen Plaz: dann da sie Lufft haben können als nur immer möglich; hinge, «ß

II ^ sind, so wird ihr Saame in diesem gen darf man sie im Mwrer nicht zu viel begiessen.diel reif, wann sie nicht bereits im Frühling Wann man diese Pflanzen im Sommer IN das
ltqrt,Achsen, und hernach auf das sorgfältigste freye Feld setzet, werden sie sehr frech und gros,

^tt werden. wie auch wann man sie durch die Löcher des Bo-
^ dritte Sorte ist von der ersten Nut allein dens im Topf Wurzeln treiben lässt. Daber solt

^ nii der Blume unterschieden, dabet man die Töpffe, um solches zu bindern, öffcersver-
^»Nen um der Varietät willen, einen Plaz setzen: dann wann sie zu frech wachsen, so werben
!l»d obgleich ihre Blumen lange so schön nicht ihre Blätter voll Feuchtigkeit, kommt nun noch die

^ Schwere der frucht dazu, welche allezeit am Ende
^erte Sorte hat Doct. W» Hoiistoun in der Zweige wachst, so neigen sie sich auf den Boden,

'^e, - entdecket und den Saa-nen davon nach und dadurch werden die Pflanzen sehr unscheinbar.
^ ii, v ö gesendet. Es ist eine beständige Pflanze, Diese Pflanzen wachsen sehr unordentlich, je ein-
de^st'^sen, selten blühet: düttN von verfehle- geschränckter also die Wurzeln in Töpffen sind, je
^ Unsern Kräurergärten erzogenen Pflanzen, dicker und runder werden ihre Wipffel; um ihnen

^sle ^ nur eine einigegeblühet,Uttdzwatbrach, nun ein gutes Ansehen zu geben , soll man siebestän,
^liek- ^ey Blumen, ob sie gleich etliche Jahre dig so einschrancken. Die Blumen dieser Pflanzesind von schlechter Schönheit; weil aber die ganze

Pflanze ein besonderes Ansehen hat: als kan man-
>!!. erdig, vdet was von der Erde ihr m jeder Pflanzensammlung,um der Varietät

willen, einen Plaz geben / weil sie wenig Wartbrau-

erdig, oder zur Erde gehörig.! ^Diese Pflanze kan auch aus dem Saamen gezogen
werden, den man in eine warme Rabatte von le,ch«
ter, frischer Erde säet, in welcher derselbe manch-
malen ein ganzes Jahr liegen bleibet, ehe er aufge,

^ Der Characrer ist: het. Geschiehet solches also im ersten Jahr nicht,
eine Hl.,,,,- okne Älatlein deren Relcb ^ die Rabatten ungestöhr..t lassen , aber
Tbeilc nerdeilcr Aus der Mine der beständig vom Unkraut rein hallen; und wann die

" > ^ d b- "ä-b >u Pl>am-N "wann «l.r.Zoil hoch g-wlld-n . mtss-n5 au-g-h-b-n, m TSp'ft g-»«a»M. und -d-n s»
b-k, w -d-m -?n °ie -.bg-,ch°.-Icne.. R-.Sl-i.. tr-c-irtt w-rd-n:d-.-n ,-d-m -in -mv-m-n. ^ ^ ^ stch-,,

Ünd- bis sie gros geworden, so sind dieselben nicht so gut
, ^ ^>ie n ,mv. ^ versetzen, auch werden aus selbigen keine so feinefruticzns, foliiz Pflanzen,

ö^e? ^uüis. tt. Africanische,stau« Die zweyte Sorte ist in den englischen Garten
Hhq,/^onocarpos(Viereckfcucht) , mit langen, nicht so gemein als die erstere; in einigen hollun,

z " Blättern. difchen Gärten aber wird sie gar häussig angetrof-
^ ^friczna folio vortulz- ^n. Sie kan eben so wie die erste Sorte tractiretw--d-°. ist a»ch -b-» so d-.u-rh-.st.

und?1.08, ist -in- B»um« s»
ei-n " ^lume. Blumenblätlein bestehet, wel-

Mley ' von^diesen Pflanzen ist in den englischen che peralz genennet werden.
wo Sammlungen rarer Pflanzen sind,ök»,.."'ein. e?« f k,at sein«^Mä7ka?si/aüs Schnittes (hat seinen Namen vom König
Uehen, d.e man etliche Tage vorher, ehe Teuccr, welcher bey d-n Men der erstegcwesenso

werden, abschneiden soll, damit sie am diese Pflanze ,m Gebrauch gezogen) Ire- Lermsa-
wieder verheilen, sonst faulen sie: denn <kr. Baumgamandenem.
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Der Character ist:

Der Blumenkelch ist oben in fünf Theile ge,

theilet, und dabey glockenförmig. Die Blume

hat keinen Helm, indem die Faden dcsselbigen

Grelle einnehmen. Der Bart, oder die «nrere

L.tppe ist in fünf Theile zerrheiler, von welchen

der mittlere der breiteste, und wie ein Lostet

ausgeholer ist. Aus der NArre der Blume kom,

mer der Srempfel, welchen vier Embryonen

umgeben, aus denen hernach eben so viel Saa-

men werden, die in einer Hülse stecken, so vor,

her der Blumenkelch gewesen. Diesen Renn,

zeichen ist noch beyzuseyen, daß die Blumen aus

den VVinckrln der Vlarcer wachsen.

Die Sorten sind:

. Ixuciuu», multiz. ?. k. Gemein Baumga-manderlein.
2. I'cuckiuu Kcieticum. 0W5. 5M. Spanisch

Baumgamanderlein.
?. IxULXiuiu Loeticum, cslice campanulzto,

Lolio elezanter varicZzto. Loerk. Iu6. Spanisch
Baumgamanderlein mit scheckigem Blat.

4. leuckiun ttispanicurn, latiore folio. Inst.R,.
tt. Spanisch Baumgamanderlein mit breiterem
Blat.

s. I'^vc^iuxl 5upinum , perrenne foliis Izciniz-tis. inü.K.tt. Niederig, beständigBaumgaman,
derlem, mit zertheiltem Blat.

6. I'eucxiu^ supinum, snnuum, l -ulir-micum,Loliis Izcini-tiz. lnii. K. tt. Niederig, jährlich
Baumgamanderlein, mit zertheiltem Blat.

7. ^ruLkiun trutcscens sloeckzäiz ^rabicX fc>-
lio 8c Qcie. I'ourn. l.or. Staudig Baumgaman¬
derlein, so Blätter und das Ansehen wie das ara,
bische Stöchaskraut hat.

z. 1'xucKiu^i Orientale, Iztifojium, jaciniatum,Aore paruo. lourn. Oor. Staudig BaUMg«,
manderlein, mit kleiner Blume.

9. Ixuckiuu Orientale, anZuüifolium, jzciniz-
^um,ilore magno, luave-rubente. lourn. Lor.Schmalblätterig orientalisch Baumgamanderlein,
mit zertheilten Blättern, und grosser lieblichrother
Blume.

10. I'rucn.iuu Orientale, anZuilifolium, laci-

niatum» kore maZno, subcacruleo. I'ourn. Lor.
Schmalblätterig, orientalisch Baumgamanderlein,
mit zerschnittenen Blättern, und grosser, blauer
Blume.

11. leuckiu» ^ispanicum, supinum, bumiliu5,
verbenze tenuifoli« foliis. luss. Niederig, krie,
chend, spanisch Baumgamanderlein, mit Blättern,
wie das schmalblätterige Eisenkraut hat.

11. I^ucklun Creticum, oäoratum, tlore pur-

pureo. tt. K. ^ar. Wohlriechend Baumgaman¬derlein aus Creta, mit purpurfarber Blume.

1?. I'euciuun ^mericanum, kzliczcaboz 8c zle>

xecuroiäes. l 'Ium. Cat. Americanisch Baumqa-manderlein, so wie Judenkirschen und der Fuchs¬
schwanz aussiehet.

14. iLuciuun^mericanum, ckam-är^os folio,

Aore albo. ttouN. Amerikanisch Baumgaman¬derlein, mit dem Gamanderleinblat, und weisser
Blume.

Die erste Sorte wurde vor diesem w
Sorgfalt in in den Gewächshäusern n'el.^
einigen Jahren aber ist sie unter freyem Hl" ßt
pflanzet worden, da man dann gefunden, ^n
dauerhaft genug sey, die Kälte unserer^r
Vvinrer ;u vertragen, ohne daß sie einer Bc
nöthig hätte, wann sie nur in einem trocren
den siehet.

Man kan sie aus eingepflanzten, abgelw' ^eek
Reislein ziehen, die man im Frühling in ^ ,^i»l
von frischer, leichter Erde setzet, unvftu
Schatten halt und begiesset, bis sie
wonnen; nachgehende brauchen sie keiner
Besorgung, als daß man sie bis in den^^iil
vom Unkraut rein halte, worauf man die e
diejenigen Orte setzen kan, wo sie bleiben
bey zu beobachten, daß man nicht alle Erve
ren Wurzeln abstoße, und daß sie so latM °^ii'
giessen seyen, bis sie neue Wurzeln ber»- ^,
Nachgehends hat man nur alleine dafür zu l
daß der Boden um sie herum rein bleibe, u
übel stehenden Schossen weggenommen
mit ihre Wipffel ein reguläreres Ansehen p
men. . ^

Die spanisch- Sorte ist zarter als die vorige-
dessen verträgt sie doch die Kalte unserer
N)imer, wann sie in einem trockenen B^en, .^c
nem warmen Ort stehet; aber in harter, M^ll
Kälte gehet sie vielmals drauf; daher
man die Pflanzen insgemein inTäpffen,unv
bige im Winter in das Gewächshaus. Si^
gleiche Weise wie die vorige gezogen. ,. ^ st

Die >L)orte mit scheckigen Blättern
gemein, als die vorhergehende, und bat bey
nigen einigen Werth, so scheckige Pflanzen ' '
Sie ist elwas zarter als die gemeine Sowjet
aber auf gleiche Weise vermehret und ^
werden; nur hat man zu beobachten, dap
im Winter an einen warmern Ort ins
Haus gesetzet werde.

Diese Pflanzen sind eben von keiner bel^
Schönheit; sie werden aber um der Variet^^
len von denjenigen gehalten,so Liebhabervon^ ^il
lung verschiedener Sorten ausländischer W

Die vierte Sorte ist der zweyten ziemlich^!! xie
und unterscheidet sich von selbiger nur dMA
Blatter so breiter sind, und dann auch
starckeren Schossen, und die jungen mehr"^c>l
Triebe. Diese Sorte lässt sich auSabgeschN^.^
Zweiglein ziehen, welche man in einem der^-,^
mermonare, in ein Beet von frischer
zen kan; wobey zu beobachten, daß man sie im ^. sie
ten halte, bis dieselben Wurzel getrieben, ".«lt
auch öffters begiesse. Wann sie wohl ^
sind, soll man dieselben sorgfältig versetzen^,
zwar einige in Töpffe, damit man sie
rer verwahren könne, einige aber auch in ^0?
me, trockene Rabatte, wo sie die Kälte lM'.',^
deutlichen hinter sehr wohl, ohne Bedec'^ ^j^
tragen. Diejenigen Pflanzen so unter ftev^.'^
mel wachsen sollen, müssen in einem trockene"/^,
nigen Boden gepflanzet werden, dersie frea>e^^,
sen machet; diejenigen aber so in Töpn^ ' Mtl
müssen im winrer unter einen Glastrog ^
werden, wo man ihnen mehr Lufft als im Ge ^ ^
Haus geben kan: dann bey gelindem
nicht nöthig die Fenster darüber zulegen, '^tse^
Pflanzen nur alleine gegen den Frost vertrauwollen.



und zwZlffte Sorte sind auch staudi,
l»id ^ welche auf gleiche Weise vermehret
Achsen werden kömen; da sie dann sehr wohl
''»en ku/ um der Varietät willen im Garten

^5! verdienen.
> Sorte ist eine niederige, kriechende

ich, ^ ' di» aus den Knoten der Srengel Wur,
wodurä) man sie leichtlich fortpflanzen

Laiches kan auch nur dem Saamen ge-
weiter keine Mühe machet, als daß

schcr einen offenen Ort, in ein Beet vonfri-
^ana, ^ ' Wann hernach die Pflanzen auf,

v '?us man sie vom Unkraut reinigen; da
d«hj.?,"teselbentu dicke stehen, einige ausziehen,
se andern Plaz zum Wachsen haben. Die,
Aarn-, in unserem Land sehr guten,reifen

und wann sie in einem warmen Ort sie,
^ Kälte unserer ordentlichen Winter

H?>)l vertragen.
^vtk. achte, neunte» zehende und eilffte
W. jährliche Pflanzen, so nicht hoch wach,
M ^' vermehret dieselben durch den Saamen,
'^» i>l U/erzen in ein Beet von frischer Erde

s>c ^ann die Pflanzen aufgegangen, mus
va, wo dieselben zu dicke stehen, dünner

!? «ii» vom Unkraut rein halten, und dieses
My.., so sie nöthig haben. Da es aber
! die in einem Garten eben kein beson,

"sehen machen, so ziehet man sie auch so
und die Liebhaber halten insgemein

^l'ass- Sorte nur emiye um der Varietät willen.
diese Pflanzen ihren Saamen fallen,und

MM'" gehen die Pflanzen eben sowohl, wo
'l««ls/,"^auf, alswann manihnaus>äet,so,daß
^ie ^^lich zu erhalten sind. .
^fra^ehende Sorte hat Pater Plumier, m
k dieris Colonien von America entdecket,
^qef^A^lde hat Doct. Houstoun in der Hava,

.ven,und den Saamen derselben mit nach
Ä' da^! gebracht. Beede sind sehr zarte Pflan,
?!G!i / ^e dann im Glashaus gehalten werden
^Irer bleiben dieselben, in diesem Land, den
M q. über nicht. Sie können aus dem Saa,

werden, den man im Frühling in ein
?^ea,^, Mistbeet säet. Wann die Pflanzen

'Mn, mus jede in einen besondern kleinen
werden, der mit frischer, leichter Erds

^ te>n«. , und hernach gräbt man dieselben in
^ a.^^tes Mistbeet aus Gerberloh ein, hält sie

i ^ ^^"3 un Schatten, bis sie neue
wi,^^>nmen. Na6)gehendsmus man ihnen

s ^ ^ Wetter viel frische Lufft geben und sie
d.>«Bringt man diese Pflanzen zu An,

^uhiings schon weit, so werden einige
M eben diesem Jahr blüben; alleine im

« 3e»>- .brinqen sie selten reiffen Saamen. Des,
aussen sie um Michaelis in das Glashaus

^^lmer in temperirter Wärme gehal-
^ -'^ers begossen werden; doch darf man
i^litr/ Werter nicht auf einmal zu viel

Hieben, weil solches vielmals das Abfallen
^ verursachen würde. Diejenigen

^ deiche den tvmter über erhalten worden,
»? ^^enden Frühling bald blühen und gu,
^!> bringen; die alren Pflanzen aber kon-

^ Jahr erhalten werden , wann sie

^ 3 ln» Glashaus bleiben.
^ , (dieses ist ein alter Name döt

Weise geschrieben wird, indem MW
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in den Handschrifften und findet,
nunmehro hat sie aber auch bey den Neuern allen
den Namen l^liÄrum erhalten, von 5«>x»> ich»
grüne, und wurde vor Alters bey den Hochzeiten
gebraucht; oder auch, wegen ihrer zur Zierde der
Garten dienenden, grünen Blätter. Es wird die,
selbe auchd. i° rutz genennet, weil einige
Botanisten diese Pflanze zur Raure gerechnet)
K4ezc!o^-I(ue.Wiesenraute»

Der Characrer ist:
Die ^lume bestehet aus verschiedenen im

^reis sitzenden BlätZein, die sich rosenförmig
ausbreiten, und in der Miete viele Laden haben,
welche den Grempsel umgeben, der hernach zu
einer Lrucdr wird an welcher die Saamensach,
lein gleichsam ein kleines Häuptlein auemachen,
die theils gesiegelt theils ungesiiegelt sind , und
in deren jedem ein einiges, meistens langlichres
Gaamenkorn enthalten.

Die Sorten sind:
1. Inäi.ic'rku^ ^jpinum, s^uileZi« kolüs» Kv»

rum K^minibus puipurzscentibus. ! ourn. Die
Wiesenraute der Alpen, mit Agleyblättern, und
purpurfarbenBlumenfäden, so insgemein die ge¬
fiederte Agley genannt wird.

2. I'näl.ici'kun ^Ipinum majus, LczuileIlö! kolns,
Kvrum i^aminibus albis, caule vjriäi. ^ourn.
Grosse Wiesenraute der Alpen, mit Agleyblättern,
we.ssen Blumenfäden, und grünem Stengel.

). L^nzäenle, cau!« purpum5cen»
te,zcjui!eZlK 5c>Iii5,Üorum Ü2mimbu8 2lkis.1»urn.
Wiesenraute aus Canada, mit purpurfarben Sten¬
gel, Agleyblättern,und weissen Blumeufäden.

4. luAi-icrktt^ ^mericanum ininus.
Iliezc. Kleinere amerieanische Wiezez-raute.

s. 1>?äl.icr»,u?,! mzjuz, l-liczua ÄNZuIoszzM^riz-
t3. <2. v. ?. ^ Grosse Wiesenraute, mit eckichtcr,
gestreifter Hülse.

6. pkarenie, Nisjus, X5c»nipejieni!«
um» foliis ruZolls. R.. ?sr. Grosse Wiesenrau¬
te von Monpellier, mit rauen Blattern.

7. majus, non siriAtum. <2, L. ?.
Grosse, glatte Wiesenraute.

8. 1'n^l.iLT'KU^ M3)US> Kauum, siÄrninlduz!u»
te !3, vel s'.zuco /olio. L. L. ?. Grosse gelbe Wie,
senraute, mit gelben Fäden, und meergrünem Blat.

9. 1'u^i.iL^kUk.i MZZNUNT, flore Imeo oäorato.
vir Grosse Wiesenraute, mit gelber wohl,
riechender Blume.

IQ. 1'uäi.iL'i'kun minus, zlpkocjeli raäice, pzr«
uc> üc-re. intt. i<. >1. Kleine Wiesenraute, mit
der Asphodi!lwurzel,und kleiner Blume.

11. Inzi.iL'rKUu minus,aü'kcxicjiracZlci:,MzZno
kore, Inü. Iv. Kleine Wiesenraute,mit dee
Asphodillwurzel, und grosser Blume.

12. 1»zi.icrkun minus. L. L. ?. Kleine Wie¬
senraute.

!?. prstenle, znZuMoüum.L.K.
?. Schmalblätterige Wiesenraute.

14. przrcnse, snZuiliiliMo fo!lc>.
C. v. Wiesenraute mit dem schmälsten Blar.

ls. 1'uX^ic^Ui^ minus, alterum, pzriiien/iUM»
koliir cMwnbu« 8-wciäis. Diejwryre

Mm wm kM»
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kleine parisische Wiesenraute, mit dickern, glänzen,
den Blättern.

>6. 1*n>i.icrkUk! Minimum, Loetiäillimum. L.
V. ?. Die kleinste, sehr stinckende Wiesenraute.

17. 1u»i.lc7kmn monlanum, minus', foliis la-
tioribus. K-lii 8/n. Kleine Bergwiesenraute, mit
breitern Blättern.

18. 1».4l.ic5kUkl Minimum, montanum, ztro-
rubens, kolns hzlenäentibus. K»ii 8^n. Kleine
Bergwiesenraute mit dunckelrothen, glänzenden
Blättern.

Die vier ersten sind alle die Sorten, welche ich
in den Blumengärten um ihrer Schönheit willen
hab ziehen sehen. Bey den Gärtnern sind sie ins,
gemein unter dem Namen der gefiederten oder spa,
Nischen Agley bekannt, welchen Namen sie, wie ich
glaube, wegen der Aehnlichkeit ihrer Blätter mit
den Blättern der Agley bekommen haben, obschon
die Blumen sehr unterschieden sind.

Man ziehet diese Pflanzen durch Theilung der
Wurzel, wozu im Seprember, wann ihre Blät«
ter welcken, die beste Zeit ist, damit sie noch vor ein,
brechender Kälte frische Wurzeln treiben. Sie
müssen auch in einem frischen, leichten Boden ge,
pflanzet werden, und im Schatten stehen, wo sie
dann unvergleichlich wachsen; wiewokl sie auch in
jedem Boden oder Ort gepflanzet werden können,
wann selbiger nur nicht zu heis und trocken ist.

Man kan sie auch aus dem Saamen ziehen, der
in eine gegen Morgen liegende Rabatte, so bald als
er reif ist, gesäct wird, wobey zu beobachten, daß
man den Boden vom Unkraut rein halte. Im fol¬
genden Frühling werden hernach die Pflanzen auf«
gehen, da man sie dann beständig begiessen und ja-
ten mus. Im Herbst darauf können sie in Pflanz«
beete, fünf bis sechs Zoll weit von einander aesetzet
werden, und daselbst so lange bleiben, bis sie zum
Blühen starck genug sind; alsdann aber pflanzt man
sie in die Rabatten des Blumengartens,und sezt
dieselben in die Mitte unter groswachsende Pflanzen,
da sie dann auch Pla; haben müssen, sonst breiten
sie sich über alle nahe stehende Pflanzen aus.

Es blühen diese Pflanzen vom Anfang des May
bis in den Iunium , und wann temperirte Witte,
rung ist, bleiben sie lange schön , daher aber, wie
auch, weil sie so dauerhaffce Pflanzen sind, welche
wenig Wart gebrauchen, verdienen sie in jedem gu«
ten Blumengarten einen Plaz; auch können ihre
Blumen gar schicklich unter andere gemischet werden,
um in Blumengeschirren Sälc,Caminex. im Som¬
mer damit zu zieren.

Die fünffte Sorte wachst häuffig aufnassen Wi«,
ftn, in verschiedenen Theilen von Ln^rland. Die
sechste Sorte wird um Newmarcker, und auf krei,
digem Boden verschiedener Theile von Engeland
wild gefunden. Die siebenzehende und achczehende
Sorte, wachsen auf den steinigen Gebürgen von
LValles wild , und sind in einige Kunstgarten ver,
setzet worden, wo man dieselben um der Varietät
willen hält.

Die übrigen Sorten wachsen in Lngeland nicht
urspringlich; doch sind sie eben so dauerhaft als die
vorige, und treiben also unter freyem Himmel sehr
wobl. Die meisten haben kriechende Wurzeln,
durch welche sie sich weit ausbreiten, und sich leicht«
lich fortpflanzen lassen; doch mus man sie nicht un,
tcr andere bessere Pflanzen setzen , well sie solche
überlauffen uno verderben machen würden. Man
mus sie in emen nassen Boden setzen, sonst blühen

sie nicht gar starck. Die beste Zeit sie t"
ist um Michaelis, damit sie wohl wurzeln, ev
das trockene Frühlingswetter kommet. ,

Die fünfte, sechste, siebende, achte, neum/
zehende und vierzehende Sorte, sind '"'A-Mzclt
Pflanzen, und können daher unter andere p>ycil
von gleichem Wachstum, die einen nasien^.
lieben, in einen dunckeln Ort des Gartenos
zet werden, wo sonst nichts besseres waM.^ci'
da aber werden sie treiben und blühen, und ^ ^
nige Besorgung fortkommen; doch mus u ^
von grossem Unkraut rein halten, weil dtt">
von würden überlauffen und ersticket werden. ^

Die übrigen Sorten wachsen meder«g / ^
einige davon selten über sechs Zoll, die an ?c^ ^
nicht über einen Schuh hoch werden.
können sie mit andern dauerhaften Pflanze^
ne Rabatt? gesetzet werden, woselbst sie
wachsen, und etliche Jahre dauern, wann '
bey trockenem Wetter begiesset. Alle dttse^
blühen im Mayo und Junio, und
wird zu Ende des Augusts reif. Da sie n ^hel
durch ihre Wurzeln so starck vermehren,
man sie selten aus dem Saamen, als wel^
drüßlicher ist: dann die aus dem Saamen
ne Pflanzen brauchen insgemein drey Jahre
so starck als die alten blühen. ..

(wird also genannt von der
'I'k-tplu«! .woselbst es garhäuffig wächst)
kenne!» oder Descll/ Orror. Turbiths'^

DerCharacrer ist: .,»s
Hat eine rosenförmige Doldenblume

fünf Vlarlein bestehet, die im ^reis
und auf dem Relch stehen, der hernacd.
Fruchr wird, die aus zwey langen,?^ ^
Saamen bestrher, weiche eine lange,
Einfassung haben.

Die Sorten sind: c.
f.

1. 1»HI>SI4 maxima, latillimo folio
Das gröste Turbithskraut, mit sehr breitet

2. Izriioliz, villoia. L. L. I'-
blätterig, haarig Turbithskraut. ^ 5

z. koliix libÄnoriAs,
p. Das sehr stinckende Turbithskraut/ v'
wurzblärrern. .

4. apii folio, l^ulitznica,
tlore zlbo. Intt. tt. Das sehr stinckenoe
giesische Turbithskraut mir Eppichblätlernu
ser Blume. ^5

5. Inzl-Slk tenuiore tolio, ^puls.
Apulisches Turbithskraut mit schmalen ^

6. live l'urbilk (^arZÄnicuw,
lstillimo. I. ». Turbithskraut,mit
Saamen, dessen Wurzeln für daS Turb»"
werden. ^

7. 1ttäi>5lä ^Ipina, luciäz, Ikali^ ^
tT folio, tlore zjbo Locc. X-!u5.
bitskraut der Alpen, mit Wiesenrauten- 0
renblättern, und weisser Blume.

8. 1>i>si5 7k-i1iNri kolio, l.u5t!mi"
Inü. Haarig, portugiesisch Thur ^
mit Wiesenrautenblättern.

9. ^^5,. Orient.!^
eleganter crenaro. lourn. Lor.
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t!!^^ mit Dillblättem, mit schön ausgekerb,
liy Orientalis, zczuztic^, ^ngslicze ko-
^ Angelic Turbithskraut, mit
s^"S.^ Cretica. ^»liAri foUo, v.IIok,

- vinlzfei«. ^ourn. (.or.
rig«z

^ Einfassung haben.

^!iz purpurec» - violaceis. I'ourn. Lc>r.
tqut.M Turbithskraut aus Creta, mit Wiesem^ , und Saamen so eine purpurviolet,

Turbiths,folio. L. L. ?.
w,t Möhrenblättern.

^^te wachst häuffig in verschiedenen
Tebür„ Spanien, und auf den pyrenaischen
^Nck,??' woselbst die Einwohner die Wurzel
«bersten zur Arzeney gebrauchen; sie purgieret
^lgen ^.starck obersich und untersich, so daß dieje,
^>v!n i öffters davon in Lebensgefahr
kÄ^chste Sorte, deren Wurzel einige Botani«
«H dx» .das Turbirv der Kramläden halten, wächst
^aain» ' -africa; und v«n daher ist der^ verschiedene europaische Kunstgärten

worden, woselbst diese Pflanze von den
^)ie. , ^ L»ocamc gehalten wird,der Sorte kommt in dem Verzeichnus

fte^Aen vor, so am Dispensatorio des Coliegii
My!. "Urd aber selten in der Arzeney gebraucht:

H ist 5'^ ^ und brennend, daß es gefähr,
e Anzunehmen, aber äusserlich gebraucht,

, z.,'''edie Flecken und Räude der Haut weg.
sehr^, diese Pflanzen sind in Ansehung der Kalte
liyemNaft, daher sie dann in diesem Land unter
>ettj.''Ammel fortkommen; sie wollen aber einen
Sossei, s.Voden haben, und in trockenem Wetter be-
ktü^VN, sonst fallen ihre Blumen ab, ohne gu,
!'»zu bringen. Es werden diese Pflan-

^ aus den Daamen gezogen, den man im
^de l,.^ mus: dann behält man ihn ausser der
^,vd- den Frühling, so gehet er öffters nicht

^ wann es ja geschiehet, so bleibt er insge«
My'u ganzes Jahr in der Erde liegen , ehe dis

wa jeiqen; da hingegen derjenigeSaame
^üh^n in, Herbst säet insgemein im folgenden
^ dj./aufgehet. Man säet ihn in Grüblein,° ^ die Pflanzen bleiben sollen,
^d/^lein nmssen wenigstens zwey Schuh von

a,^, we,l die Pflanzen ihre Blätter sehr
»?' ' Wann sie im Frühling aufge,^ gejätet, und wo sie zu dicke
> ^ ^ ^il ausgezogen werden, damit die an«
st^tser I Wachsen haben; doch lässt man sie
Ne„. Alt zwey oder drey Zoll von einander
^nien Jahr, da die Pflanzen aus dem
«> ^ j aufgehen , wachsen sie wenig; und also

!Ü folgenden Herbst, die übrigen Pflanzen
?/^en ^^'den, daß die, welche stehen bleiben,
d. hei, 1 einander wachsen; diejenigen
s^Äeck ^ ^ '^an aushebt, können in ein an,
l? werden, wenn man ihrer nöthig
, '!> kej„ , ach dem ersten Jahr, brauchen diese Pflan«

«He Besorgung, als daß man sie nur
ü^ter.^'"bling aber, ehe die Pflanzen neue
!k, ^li, soll man die Erde zwischen ibncn
lll>? ''icht s?^ auflockern; doch darf man die Wur,
k^. ^ wi'.^x'^adigen,weil die Pflanzen davon ab-

55- Wann die Pflanzen so gewartet
k.^lich ?v. dauren sie etliche Jahre, bringen auch

^ Psla» "k" lind Saamen, aus welchem man
""""zen Ziehen kan.

THAU. v«w. Der Thau ist, nach einiger Er¬
klärung , ein aus einem dünnen , kalten Dunst.er,
zeugtes Meteorum: oder er bestehet auo der.cn Dün»
sten und Dampfender Erde, welche durch die Son¬
nenhitze aufgestiegen, und, so lange sie gegenwärtig
ist, in der Höhe erhalten werden; in ihrer Abwe,
senbeit aber, sich in Tropfen sammeln, und wieder
auf die Erde fallen.

Andere saqen, er seye ein dünner, leichter, un-
mercklicher Nebel oder Regen, welcher, wahren!)
der Zeit da die Sonne unter dem Horizont ist, her¬
abfallet.

Der Ursprung und die Materie des Thaues,
sind sonder Zweiffel die Dämpfe und Ausdünstun¬
gen der Erde und des Wassers, so sich durch die
Wärme der Erde erheben:c»

Da in der Luffc sehr viele Dunste sind, ob man
sie gleich nicht allezeit siehet, so trägt es sich zuwei¬
len zu, daß auch bey Hellem Wetter starcke Thaue
fallen, sonderlich in solchen Ländern wo eö/elten
regnet: dann wann sich die zerstreuten Dämpf«
sammeln und condensiren auch niederwärts getrie¬
ben werden, so müssen sie nothwendiger Weiße her,
unter fallen, und die Pflanzen und das Gras be,
thauen.

Wann die dünnen Bläslein aus welchen die
Dämpfe bestehen , einmal von ihren Körpern los
sind, so steigen sie in der Lufft in die Höhe, bis sie in
eine solche Gegend kommen, die mit ihnen gleiche
besondere Schwere (Zrzviras HiLciKcz) hat, da sie
dann zu steigen aufhören: da aber nun die Wärme
oder das Feuer die Theile des Wassers ausbreitet,
und diejenigen Bläslein formiret so leichter als die
Lufft sind , und in selbiger in die Höhe steigen kön.
nen, so werden diese, wann die Hitze abnimmt oder
vergehet, als ^ wann sie zum Exempel einem kältern
Körper sich nähern , oder denselben berühren, ver,
dickert und schwerer, und steigen herab.

Da nun also die Sonne die Atmosphäre bey
Tag erwärmet, und durch den bestandigen Einflus
ihrer Strahlen die Dämpfe einmal in die Höhe he¬
bet, so fahren diese so lang fort in die Höhe zu stei¬
gen , wann sie nichts antreffen so ihre Schwere ver¬
mehret/bis sie weitüberdievonderErdezurückprallen¬
de Wärme hinaus, und in die mittlere Gegend
der Atmosphäre kommen, sich daselbst zusammen,
setzen und Wolcken formiren.

Wiewohl einige sagen auch, es seye noch nicht
ausgemacht daß sich der Thau jemals so zusammen¬
setze daß Wolcken daraus entstehen, sondern er
werde nur von der Sonne in die Höhe gehoben; so
daß wann diese ihre Krafft nachlässet, wie mit Un,
tergang der Sonne geschiehet, derselbe wieder her¬
abfalle: und dieses ist bey sehr warmen Wetter und
in sehr heissen Climatibus mehr zu bemercken.

Der Thau fallt entweder vor der Sonnen Auf¬
gang, oder nach ihrem Untergana: so.'l er aber or«
dentlich fallen, so mus die Lufft siille fepn: dann
windichteö oder stürmisches Wetter hindert solches.
Wann es aber stilles Wetter ist, und sich beym Un¬
tergang der Sonnen ein kühler Abendwind, bey
ihrem Aufqang aber ein kühler Qstwind mercken
lässet, so ist es sehr wahrscheinlich, daß dieselben
durch die mässige Abkühlung der Lufft die Dämpfe
samlen und solche fallen machen. Da nun aber
die kühlen Morgenwinde gemeiner sind als die
Abendwinde, so fället auch der Abendthau nur hier
und dar, hingeqen ist der Morgenthau fast allezeit
allgemein. Oder, auf andere Weise zu reden,
wann die Sonne unter dem Horizont ist, so kühlet
die^Atmosphäre die Dämpfe ab, die am vorberg«.Mm mm 2 hende»
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henden Tag durch die Wärme der Erde indieHö,
he gestiegen, und da die Sonnenstrahlen ihren Auf¬
enthalt daselbst haben , so fangen jene, sobald als
diese aus der Lufft sind, sogleich an sich zu sammlen,
und lassen ihre Hitze und ihr Feuer in der kalten,
feuchten Lufft, durch welche sie ihren Wegnehmen,
zurück.

Daher kommt es auch, daß der Thau im Früh,
lincs hauffiger ist als zu anderer Jahrszeit, indem
alsdann ein grösserer Vorrath von Dämpfen da
ist; weil wahrender Winterkälte von denselben sich
nicht so viel, als zu anderer Zeit, verliehret.

Die Erfahrung lehret, daß in heissen Landern
der Thau häuffiger falle als in kalten , wie solches
plinius von denen Sommernachten in Africa an¬
merktet, die er daher rosciä» xüate noÄez nennet.
Die Ursach hisvon scheinet dieses zu seyn, daß die
Sonnenhitze bey Tag eine grosse Menge von Dün-
sten aus dem Wasser in die Höhe treibet, diese aber
werden durch die nämliche Hitze so sehr verdünnet,
baß sie sehr weit auseinander getrieben werden; die
Nachtkälte aber bringet sie wieber zusammen, und
verdickert sie in solchem Grad, daß sie auf den Bo¬
den herabfallen, doch aber machen sie keine sogrosse
Tropssen wie der Regen. In kältern Ländern hin¬
gegen, wo es viel regnet, und die Dämpfe weniger
verdummt werden, fallen sie meistens mit dem Re¬
gen herab, und nur ein geringer Theil davon wird
zu Thau. Über dieses ist in Africa zwischen der
Tag-und Nachthitze ein gar grosser Unterschttd,
vornehmlich aber im Sommer: dann ihre Nächte
sind lange und sehr kalt, da sie hingegen in nördli¬
chen Ländern nur etwas weniges kälter als die Tä-
ge, und viel kürzer sind als in denjenigen Orten
so näher an der Linie liegen.

So berichtet Plinius eben auch von Sgypren,
daß beyder Hitze,den ganzen Sommer hindurch,
daselbst sehr viel Thau falle: dann da die Lufft da¬
selbst heisser ist als daß sie bey Tag die Dünste sollte
verdickern können , so sammlen sie sich auch niema-
len in Wolcken, und daher regnet es daselbst nicht.
Es ist aber bekannt, daß in denjenigen Climati-
bus ws die Täge sehr heis sind, die Nächte merck-
lich kalt seyn, so, daß die aufgestiegenen Dünste
nach der Sonnenuntergangsich bald in einen Thau
verwandeln. Oder vielleicht mag eine merckliche
Kalte ehender die Wirckung, als die Ursache, des
häuffigen Thaues seyn: dann da durch die grosse
Hitze der Erde viel Dünste in die Höhe gehen, und
der Vorrath des Feuers den Tag über verzehret
wird, so mus durch den Einfius einer solchen Men¬
ge von Feuchtigkeit die Lufft sehr kühl werden.

Zwischen dem Thau und Regen scheinet kein an¬
derer Unterschied zu seyn, als daß der Thau nur ^zu
gewisser Zeit und in sehr kleinen Tropfen herab sal-
let, wie bereits gemeldet worden, so, daß man ihn
erst,nachdem er herabgefallen, siehet, kaum aber
gewahr wird indem er fallet; da hingegen der Re-
gen zu aller Zeit und in grösseren Tropffen fället.

In die Röbre ^ an
welcher eine gläserne Kugel
^ L angemachet, wird gemei
nes,und damit es nicht gefrüh-
re, mit AquaRegia vermisch«
tes Wasser gegossen; daß
aber selbiges grün aussehe,
färbt man es mit aufgelöstem
Vitriol. Indem man die
Röhre füllet, ist zu beobach,
ten, daß in der Kugel und
Röhre so viel Lufft gelassen
werde, daß wann sich selbige
am stärksten zusammenziehet,
wie mitten im Winter ge¬
schiehet , sie die Kugel genau
erfülle; im Sommer aber,
da sie sie sich am meisten aus¬
dehnet, nicht alles Wasser
aus der Röhre heraustreibe.
Am andern Ende der Röhre,
ist wieder eine gläserne Kugel
? L, die bey ?eine Oeffnung
hat. Zu jeder Seite der Röh¬
re wird ein Maas k v ange¬
machet, so in gewisse Theile
eingetheilet ist.

Nachdem nun die äussere
Lufft wärmer wird, so treibet
die oben in derKugel und Rüh¬
re befindlicheLufft,das Wasser
in die untere Kugel, folglich . ^ f,,r""
tritt die Oberfläche desselben hinab; wird ao ^
Gegentheil die äussere Lufft kälter, und die' ^
Kugel ziehet sich also zusammen, so ste>M
Wasser.

wie ein Thermomete^mit GueckM^
machen.

Auf gleiche Weise, und mit gleicher
giest man etwas Weniges, und nicht über ei^ so
se gros,Quecksilberin eine Röhre L c, welche wisset
bieget, daß sie von geringerer Höhe, und altv
zu handimn seye/ auch nicht so leicht
de; hernach wird diese Röhre, um ein
den, in gleiche Theile getheilet.

Hier zeiget das Quecksilber, wann, Wetterglas
von ö^», Wärme und ich messe) Ein In¬
strument welches das Zu« und Abnehmen der Wär¬
me und Kälte der Luffr anzeiget, oder vielmehr ab,
misset.

Es giebt derselben verschiedene Arten, derenZube-
reitung, Fehler, Theorie :c. in folgendem beste¬
het. inoem mcyr aueine vie vermuivrt^

Wie ein Thermometer zu machen, so das seini, dern auch die zunehmende Schwere der ^
nige durch vas Ausdehnen und Zusammenziehen re, in dem einen das Wasser, und m ^5. .gF
der Lufft verrichrer. das Quecksilber steigen machet: und «m ^

der Kugel X kommet, den anwachsenden^ ^
Wärme, und die Ursache ist eben die w>e
gen Fall. . H ftÄ

Alleine diese beede Instrumente sind grsaK.
fehlerhaft, daß in ihnen durch^ zweyerttv
einerley Veränderung kan herfurgebracdt ^
indem nicht alleine die verminderte WA



selbige entweder vcn der zunehmenden Warme,
tzjtd^'.^bnehmcudeli Schwere der Atmosphäre

Da nun die eben beschriebenen
Thermometer in etwas unrich¬
tig sind, so hat man es mit ei,
nem andern versuchet, welches
die Wärme und Kälte durch
das Ausdehnen und Zusammen¬
ziehen vom Weingeist ausmisst,
wiewohl solches in selbigem viel
geringer ist als in der Lufft, und
folglich zu vermuthen, daß die
Veränderungen in der Lufft da¬
durch auch nicht so mercklich an¬
gezeiget werden können.

Ein solches Thermometer
wird folgender Massen bereitet.
Man gieset auf einige Stücklein
Turmericawurzcl etwasWein»
geist, so wird er davon roth ge,
färbet. Ist dieses geschehen, so
filtrirt man den Weingeist, durch
graues Loschpapier, damit die
gröberen Theilchen der Wurzel
davon abgesondert werden, und
hernach wird mit dem also ge,
färbten Weingeist eine mit einer
Röhre versehene gläserne Kugel
angefüllet; damit aber in, VOin,
ter nicht aller Weingeist in die
Kugel hinab trette, so mus die
Kugel in etwas mit Salz ver-
milchten Schnee gesetzet werden;
würde aber das Instrument im

- Iiec-x Sommer verfertiget, so sezt
Wset , Brunnenwasser worinnen Salpeter auf,

?en; damit der sich zusammziehende
^tt s^ ^igen möge, wie starck er in der äussersten

Anziehe.
^ n, ^ ^"ndig zu weit von der Kugel stehen,
l envas davon wegnehmen; damit aber

^ nicht länger als es nöthig ist, gemachet
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so müs man die mit Weingeist an,
siedend Wasser setzen, und den

"hget . ^rad zu welchem alsdann der Spiritus
^^»ncrcken.

^ird die Röhre an einer Lampe
^^'^gelt, an den Seiten aber, macht

^d... den vorigen Thermometern, ein in
' Ngecheiltcs Maas.

nun aber der Weingeist mercklich ausdeh,
/^^'uenziehet, so wird er sich, wann die

M der äusseren Lufft zunimmt, ausdehnen,
'n ver Röbre steigen; wann aber die

^ Abnimmt, so fällt er, und da kan man den
Steigens und Fallens an dem Maas

Verhaltnus der gestrigen Wärme
^ biedurch nicht entdecket wird, so ist die,

'!"ent, im eigentlichen Verstand, eben so
l ^'momerer, als die vorigen,

zu mercken:
da die natürliche Schwere des Wein-

d, ^ unrersich streben machet, so wider,
st seinem Aufsteigen aus der Kugel in
k um so viel mehr,je höher der,

d^her wäre es am besten, daßdieRöh-
^^^^e Richtung hätte.

,. '"nothwendiger Weise etwas Lufft in dem
' Th^l.

leeren Theil der Röhre, über dem Weingeist, blei¬
bet, so dringt diese Lufft vermög ihrer ausdehnen,
den Krafft untersich, und wiederstehet folglich dem
Steigen des Weingeistes, wird auch von selbigem,
wann er steiget, zusammgedruckt; auf diese Weise
aber wird ihre Elasticität vermehret.

?. Weil man aus der Erfahrung gefunden, daß
ein geringerer Grad von Wärme sich dem Wein¬
geist in der Kugel leichter als «in grösserer mitthei,
let, so ist die Ausdehnung des Weingeistes zu der
Ursache seiner Ausdehnung nicht proportioniret;
insbesondere findet ein grösserer Grad von Wärme
mehr Weingeist in der Rohre als ein kleinerer, und
diesem kan sich nichts destoweniger die Wärme
leichter mittheilen, als demjenigen der in der Ku¬
gel stehet.

Um dieser Ursachen willen aber, ist dieses letzere
Thermometer, so man das florenrinifctze Ther¬
mometer nennet, weil es die Äcademici del Ti?
menro gemachet, ob es gleich in allgemeinem Ge¬
brauch ist, lange noch kein genaues Wärmemaas:c»
Hiezu kommt noch , was D. Halley in den philo¬
sophischen Transacrionen angezeiget, wie er näm¬
lich von denjenigen die lange Zeit Weinbrandwein
aufgehoben, vernommen, daß selbiger mit der Zeit
«inen Theil seiner ausdehnenden Krafft verliehre.

Es haben verschiedeneAuctores verschiedene Ma¬
nieren angegeben, wie ein gewisser Grad von Wär,
me und Kälte auszufinden sey, nach welchem man
die andern Grade und das Maas so einrichten kön,
ne, das sich die zu einer, oder zu verschiedenenZei¬
ten, an verschiedenenOrten, gemachte Observatio-
nen, mit einander vergleichen lassen.

Einige bemercken den Ort, wo d?c Weingeist
im Winter stehet, wann das Wasser zu gefrie¬
ren anfängt? den aber im Sommer, wenn die
nahe bey der Kugel des Thermometers befindli¬
ch« Butter zu schmelzen beginnet. Den Raum
der zwischen beeden ist, theilen sie in zwey glei¬
che Theile, und die Mitte zwischen diesen zeiget
also, nach ihrem Maas, temperirte Wärme
an. Jede Helsste theilen sie wieder in zehen Gra¬
de , und an jedem Ende setzen sie vier andere gleiche
Grade hinzu.

Alleine nach dieser Manier, setzet man zum Vor¬
aus, daß der nämliche Grad von Wärme und Käl¬
te mit dem Gefrieren jedes Wassers, und dem
Schmelzen jeder Butter übereinstimme, wie auch,
daß alle Thermometer von einerley Grad Wärme,
gleichen Eindruck empfinden, welches doch alles der
Erfahrung zuwider ist.

Andere rathen, man soll die Kugel des Thermo,
merers in Schnee und Gal; setzen, und hernach
den Ort, wo der Weingeist'stehen bleibt, bezcich«
nen; alsdann aber soll man das Thermometer in
eins liesse Hole oder Keller bringen , wohin keine
äussere Lufft kommet, so, daß der Weingeist, wann
die temperirte Lufft in ihn wircket, den Grad von
temperirter Wärme anzeige; endlich aber theilen
sie den dazwischen befindlichen Raum in funfzehen
oder mehr gleiche gleiche Theile, und machen der¬
gleichen auch einige an beeden Enden; alleine hiee
kommen eben auch die vorigen Fehler wieder zu!
Schulden.

Doctor Halle? nimmt denjenigen Grad zu Be¬
stimmung der Wärme an, wo der Weingeist zu
kochen anfängt; jedoch es ist auch hier zu fürchten,
daß man nicht gewis seyn könne, obgleich nach ihm,
Herr Amonrons denjenigenGrad für die Wärme
annimmt, welcher dem kochenden Wasser entspricht,
und nach diesem das Maas gn seinem Thermom»-

Nn nn ter
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^er einrichtet; da aber die verschiedene besondere
Schwere des Wassers, auch eine verschiedene
Masse und Textur anzeiget, so ist es sehr wahr,
scheinlich, daß nicht alles siedende Wasser einer¬
ley Warme habe; so daß auch hier die Sache un,
bestimmt bleibet.

(von S'^". die warme,
und»-"?"", ich sehe,) Ist ein Instrument, welches
die, in Ansehung der Rälre und N)ärme, sich in
der Lufft ereignende Veränderungen anzeiget.

Das Wort Ikermolcoxüum wird ohne Unter¬
schied auch für Thermometergebraucht, wiewohl
in Ansehung des buchstäblichen Verstandes zwischen
beeden ein Unterschied ist; indem das erstere ein
Instrument anzeiget/ welches die Veränderung der
Wärme dem Aug darstellet, das letzere aber ein
solches Instrument bedeutet, so diese Veränderun¬
gen abmisst; diesemnach sollte also dasThermome,
rer, ein viel accuraters Thermofcopium seyn.

In Ansehung dieses Unterschiedes beschreibet der
vortreffliche Herr Baron von N)olff alle Thermo¬
meter, was ihren Gebrauch anbetrifft, als Ther,
moscopia, indem er ieiaet, daß keines derselben die
Veränderung der Warme :c. eigentlich abmisst,
und daß keines derselben mehr als einerley zeige.

Obgleich ihre verschiedene Höben, vongestern und
heute einen Unterschied der Wärme anzeigen, so
Hnd sie doch eigentlich kein« Thermometer, weil sie
die Verhälmus der gestrigen Warme zu der heuti,
gen nicht entdecken.

Die Lruä. I^ips. zeigen eine Methode an,
wie man die gemeinenThermometer solchergestalt mit
Graden bezeichnen könne, daß ihre ungleiche Einthei-
lungen gleichen Graden von Wärme entsprechen;
hiedurch könnte die Verhälmus der heutigen Wär«
me zu der gestrigen abgemessen, und folglich aus
dem Thermoscopio ein Thermometer gemachct
werden. . ,

Diese Methode verhalt sich wie folget.
Nimm eine bey vier Hand breit lange Röhre,

an welcher eine Kugel angemachet ist; gicsse in sel¬
bige so viel Weingeist als genug ist die Kugel anzu,
füllen wann sie in Eis stehet, und keinen Tropffen
drüber, hierauf must du die Oeffnung der Röhre
tuschmelzen, und dich mit sechs Gefäsen versehen/
deren jedes ein Pfund Wasser und etwas drüber
hält, giesse sodann in das erste eilf Unzen kaltes
Wassers , in das zweyte zehen, in das dritte neun
u. s. w.

Ist dieses geschehen, so setze das Thermometer
in das erste Gefäs und giesse in selbiges eine Unze
siedendes Wassers, sodann aber bemercke wie hoch
der Weingeist in der Röhre steiget, und bezeichne
den Ort mit Eins; hierauf setze das Thermome,
ter in das zweyte Gefäs, in welches zwey Unzen
heisses Wasser gegossen worden , und bezeichne den
Ort zu welchen der Spiritus steiget mit Zwey;fähret man nun aber fort, bis ein ganzes Pfund
Wasser verbraucht worden, so wird das Instru¬
ment in zwölf Tbeile getheilet seyn, die eben so viel
Grade von Wärme'anzeigen,so, daß bey Zwey
die Wärme doppelt so starck als bey Eins, bey
Drey dreymal so starck zc. seyn wird.

Allein der Herr Baron von N?olff zeiget, daß
obgleich diese Methode einen ziemlichen Schein l>a,
be sie doch gar betrüglich sey , und auf falschen
Gründen beruhe: dann es wird für ausgemachet
angenommen, daß wir einen Grad von Wärme
haben, wann wir eine Unze heisses Wassers, zu
eilf Unzen kaltes giessen, zwey Grade von zwey Un,
zen, die wir zu zehen mischen :c. Es wird ferner

angenommen daß ein einfacher Grad voll
in den Spiritum der Kugel mit einer e"
Krasst, ein doppelter mit einer doppelten

Lezlich aber, so wird noch ferner angeuo'
daß, wann von der Wärme der äusseren iUH x,
l'enige Wirckung in dem Thermometer
welche hier vom heissen Wasser herfürgebracv^x,
di« Lufft mit dem Wasser einerley Grad von
me habe.

Meine keiner von diesen angenommenen ^
ist wahr: dann gesezt, daß sich die
heissen Wassers durch das kalte gleichmässig"^, B
le, so wird sich ein Grad der Warm« d^
Theile, zwey durch zehen, drey durch neun« - -
theilen, nehmen wir nun aber gleiche
Wasser, z. E. von jedem ein Zwölfftel, to
Wärme in dem einen nicht doppelt im anv"
fach u. s. f. seyn» .

Der erste Saz ist diesemnach falsch; ebcni ^
verhält es sich auch mit dein andern :
Wärme des heissen Wassers vertheilet sla) ^ ^
wegs auf eine gleiche Weise durch das ka^' ^
wirckt die Wärme des heissen Wassers nichl-l ^lförmig in den Weingeist, das ist, es
immer, während seiner Wirckung, einerley^ pjl

Was den dritten Saz anbelanget, so w" ^
Wärme der äusseren Lufft nicht allein in
Kugel enthaltenen Weingeist, sondern aua)' ^
jcnigen der in der Röhre ist, und daher le>"

ohl dieser, >
Damit die

hat Doct. Hoeck in seiner KtjcroxrapKiA5
Instrument verfertiget und beschrieben»

Die Art und Weise wie man Thermo«^^
oder andere dergleichen kleine Glasröhren nnl ^
geist, oder Wasser anfüllen könne. .

Nimm die gläserne Kugel und machesiej^F
den Händen warm, sodann mache sie bey
ten Feuer, aber doch nur nach und nach,
warm, wobey sie auch herum gedrehet werden
damit sie überall gleich warm sey: dann otM-«tt-
Vorsicht ist zu befahren, daß sie brechen
Hernach halte die Kugel an die Flamme cine^,
pe oder eines Lichtes, drehe sie um selbiges^
und mach« sie so heis als nur immer mogu»)/^
daß sie nicht schmelze. Hierauf tauge d as ^ j»
Ende der Rohre geschwinde in dasjenige
welchem die Feuchtigkeit enthalten, mit wel^e
sie anfüllen will, so wird sie in selbige hinaus!
und solche beynahe ganz anfüllen. .

Daß aber die Feuchtigkeit so hinaufstelg^ ^
daher, weil die in der Kugel und Röhre
Lufft von der Wärme grösten Theils ausge'l
oder auf das Höchste verdünnert worden,
das eingetauchte, offene Ende derRöhre,
der Atmosphäre von denjenigen Theil der
keit, den es bedecket, abHalt; da nun
mosphare auf alle andere Theile der Feuch^ M
dem offenen Gefäs drucket, so zwingt sie d>c^

wobl dieser, als jener «ine Veränderung.
Damit die Grade eines Thermometers uNN"^,

genauer und richtiger könnten angezeichnet

lich, zumal da wenig oder keine Lufft m ^
ist die selbiges hinderte, durch ihre Sch^
sie so lange in der Röhre in die Höhest"^ ^
mit dem Druck oder Schwere der äusser«
ein Gleichgewicht kommet. .

Kan die Röhre auf diese Weise nichts^
anqefüllet werden , so kan das übrige d»
kleinen gläsernen Trichter geschehen, veN ^^
sehr zart seyn mus, damit er in die Den" ^ F.
Röhre gestecket werden könne, und da A
durch Einblasen den Weingeist in die ^



b.» ^
belj^/olche entweder gan», oder so weit als <6

Ävf? ^ anfüllen.
^ascki» bat in seiner ViicroZrzpkizein«
^rad-n,5 ^ welcher die Thermometer so mit
lind «-Zeichnet werden können, daß sie ein sicheres

5)j,Ms Maas von Wärme und Kälte abgeben,
^stkw« oder Thermoscopla sind, in

Einrichtung von Glashäusern und
le. ^n, für Gärtner recht nüzliche Jnstrumen,
yeg^Mn man dieselben ansiehet, so zeigen sie die
diesei-.^tlSe Beschaffenheit ^er Luffr, ob nämlich
kner ^er kalc sey, welcher Taq im Som,
^e» x '? N?lnrer, oder auch welcher Theil des
^r vies flieste und der kälteste, und daher sind

« "uzliche Experimente geMicket worden,
noch immer angestellet werden. Man

l>>,g»'?"ch durch sie erfahren, um wie viel ein Früh,
bdex als der andere sey; welche Bader kälrer
^er, aber jemand im Fieber ein Tber,

der Hand , oder wird solches an sonst
ch«z aa, " des Leibes gebracht, so zeiget sol,
^i>U ! 3Mau, wie das Fieber wachst und ab,

^ bedienet sich eines Thermometers,
^ I-s. !wey Schuh lange Röhre, und den ach»

l! ^ues Zolles im Durchmesser hat. An
hat er bemercket, daß die Lufft für seine

M kalt sey , wann der Spiritus funfzehen
steiget; bey sechzehen und einen halben

lez ne temperirt, bey achtzehen,warm; und die,
M. Maas der Wärme für seine Ananas.
^ ^ ^y dem zwanzigsten, und sehr heis-
M an ^ ein und zwanzigsten und einem halben
verzeichnet; alleine an den gemeinen englischen
Kilometern sind diese Grade anders bemercket:

^"irre Luffc ist bey nahe unsere warme;
unsere beifje,und unsere Heisse ist fast

^ seiner sehr heissen»
^ „ angegeben wie man einig« Thermom-,

"achen soll, die man in Mistbeeten und Glas,
^l>>. ^brauchen kan, vermöge welcher auf ein,
^ Ziehen ist, was für ein Grad von Wärme

tlche k ^"ie sey, wie auch diejenigen Grads,
^e^eutljch hc.nercket sind, in denen die Pfian,

leden Clima, von derAequinoctialliniebis
>«». »wey und fünfzigsten Grad der Breite wach»

^^ermomerer sind mit den Namen, und
Fte>t/ vornehmsten Orten, mit ihren Graden der
s ^0'nmerwärme, wie auch ob sie, in

der Aequinoctiallinie, nordwärts oder
ve^uegen , bezeichnet; auch ist auf selbigen

^ene Zeit angemercket, zu welcher es in
Ländern Frühling.st. .
Weise kan nun jeder Gärtner wissen,

N, sey die stärckste Warme zu brau,
H i>c„, ? was für eines Grades von Warme er

r ^stanze, aus allen Theilen der Welt,
^ en babe.
^«az hat an sein Thermometerein

^unzig Graden gemachet, die von oben
^kai.^"ge;el)let werden , auch ist an selbigem ein

Zeiger befindlich.
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D»e Absicht hiebey ist, zu zeigen, was für Ver¬
änderung die Wärme und Kalte, von der Zeit an
gelitten, da man das lezte mal darnach gesehen,
und dieses zwar in Ansehung der verschiedenen
Grade von Warme und Kälre in in allen Breiten,
gleichwie mit zweyen Thermometern versuchet
worden, welchen man in der Frembde ihre Einrich»
tung gegeben, davon sich Herr Halley des einen bey
seiner letzern südlichen Reise, und des andern der
Capitain Johnson bey seiner Reise nach Grön¬
land bedienet. Das erste hat einen Grad von
Wärme unter der Aequinoctiallmie/und das an,
dere einen Grad von Kälte von 88 Graden nord¬
licher Breite.

Diese Instrumente, daS Barometer, Hygro,

merer und Thermometer oder Thermofcopium,entdecken die Veränderung der Lufft in Ansehung
der Feuchte und Trockene, sonderlich wann man ein
Hygromerer dabey hat; und das Thermometerzeiget die Beschaffenheitder Lufft in Ansehung der
tvärme und I^alre.

Der preiswürdige Ritter Samuel Molyneux
hat sich in Niederschreibung derer , bey Verände«
rung dieser Instrumenten , gemachten Observatio«
nen folgender Methode bedienet:

i. Mus man ein Buch haben um die Observa-
tionen aller zwölff Monace des Jahres, die man
des Tages sechsmal zu machen hat, darein zu tra,
gen. Da ist dann zu observiren

1. Wie das Quecksilber im Barometer steige
und falle.

2. Was sich für Veränderung am Hygrome¬
ter zeigen.

z. Wie der Spiritus im Thermometer stei¬
ge und falle.

4. Aus welcher Gegend der Wind wehe, und
wie starck selbiger aller Vermuthung nach sey.

s. Ob es regne, schneye, hagle zc. und wie
starck.

Jedes Blat des Buches mus in etliche Colum-
nen getheilet werden. In die erste zeichnet man
den Monats-- und Wochentag; in die zweyte die
Zahl der Zolle und der T^ile eines Zolles, bey wel¬
chen im Äaromercr das Quecksilber stehet, wann
die Observation gemachet w-rd.

Die hrnre ist für die Grade, welche der Zeiger
am Hygrometer zu gleicher Zeit weiset.

Die vierte zeiget die Zahl dcr Zolle, und die
Theile eines Zolles, wo der Spiritus stehe wann
man observiret.

In der fünffren wird bemerket woher und wie
starck der Wind gehe.

In der sechsten bemercket man die Menge des
fallenden Regens !c. und dann auch die Beschaffen¬
heit der Wolcken und der Lufft.

Zum Exempel kan folgende Tabelle dienen, in
welcher alles dieses vom zweyten Junii 17-1, be¬
mercket worden.

Nn nn 2 Nach
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Freytag den » Barometer. Das Hygrometer Thermome¬ wind. N?etter.

Iumt 1721.
Zoll

mirseinerLinrhei, ter.
Theile lung und Theilen.

des Morgens 29 98 240 Z0 Ost, ziemlich WolckiA
um 9. kühl.

Mittags. 29 98 260
20

2«0

28 Eben so
Eben s»Nachmittags 29 98 28 Eben so

um z. Uhr.
Nachmitt. um 29 98

2V
zoo 27 Eben so Edens»

6. Uhr.
A bends um 9. 29 98

20
515 28 Eben so Ebenst

Mitternacht. 29 98
Is

Z2O
s

28 Eben so Eben s»

' ^

Nach dieser Methode kan man ein Wetterbuch
von demjenigenLandhalten,in welchem sich diePerson
aufhalt, indem sie die Bewegungen des Quecksil-
bers und Spiritus mit dem Wetter, zu derjenigen
Zeit, da die Observatienengemachet werden, mit
einander vergleichet. Eine kleine Übung, wird ei-
«en in dem Stand setzen, ziemlich richtig voraus zu
Lagen, was für Wetter kommen werde.

Um mehrerer Richtigkeit willen, haben ihrer vie,
die Namen dev vornehmsten ausländischen Ge¬

wächse an ihren Thermometern neben denjenigen
Graden, welche der Erfahrung nach ihnen am an,
ständigsten sind, verzeichnet; und die meisten Kunst¬
gärtner um Lenden bedienen sich nunmehr derglei,
chen Thermometer, welche von 'Herrn I. Lowler
in Gweetin's -alley, neben der königlichen Vörse
verfertiget werden. An selbigem sind die Namen
folgender Pflanzen, neben denen ihnen am anstan,
digsten Graden vtin Wärme, verzeichnet.

Diese saget HerrHalcs, in seinem unvergleich,
lichen. Trattat von der Gracie der Gewachst, ent¬
sprechen ungefehr in meinen Thermometern den
folgenden Graden der Wärme, über dem Grad
Des Gefrierens : Melonendistel Z!. Ananas»?,
pimenro 26. Eupdorkmm 24. Cereus 21^.
Zlloe 19. Indianische Zeige 16z. Licoidee 14.
Pomeranzen 12. Myrren y.

DaHerrVoyle ein Thermometer in eine Höle
gesetzet, so in emem gegen die See stehenden Fel-
sen, in gerader Linie, izo Schuh ticf ausgehauen
war, so fand er daß der Spiritus, sowohl Gom,
rners als ^lnr,'rs etwas über Temperirt stehen
blieb; über der Höle war 8o Schuh dick Erde.

Ach numerirt«', sagt Herr Hales ferner meine
sechs Thermon.eocr mit 1, 2, z, 4, s, 6. Das
Thermometer k^c>. 1) so das kürzeste war, sezte ich
gegen Süden in die fteve Lusit; die Kugel von^v.

st»te ich zwey Zoll unter Erde; die von Ko. z.
4 Zoll, d>lo. 4 acht Zoll, ^"-5,-6Zoll, und!>so.
6. vier und zwannA Zoll. Damit man nun aber
die Wärme der Erde in diesen verschiedenen Tief-
fen um so viel genauer bemercken möge, so ist no¬
thig, daß man zu jedem Thermometer eine gläser¬
ne Röhre setze, welche an beeden Enden zugeschmelzt,
mit jeder Röhre der Thermometer einerley Lange
hat, und mit gefärbten Weingeist eben so weit,
als jedes Thermometerdem sie entspricht, angefül¬
let ist. Das Maas der Grade mus an jedem Ther¬
mometer auf ein bewegliches Linial gezeichnet seyn,
an welchem hinten ein Zeiger angemachet, der auf
die entsprechendeRöhre zeiget.

Will man nun ein« Observation anste^j^
man rucket den Zeiger bis dahin wo der
in dieser Röhre stehet, so kan man die
ncn Grade von Warme nnd Kälte in d<n ^
der Thermometer, in allen Tieffen genau av!^,
auf diese Weise aber wird das Maas der
den Grad der Wärme, so die Kugeln
momerer haben, genau anzeigen / und fo!^,« Köl<
weisen, wie sich die Wärme der Erde, in ^
schiedenen Tieffen darin» die Thermometer i>
verhalte.

Die Röhren der Thermometer so uber^ F
de heraus ragten, wurden gegen das F
andere Beschädigung, durch viereckichte ^
Röhren verwahret. DerVoden darinn sic l^
war mitten in meinem Gartcn von Ziegeler^-^!,

Den zo Iulii fieng er an ein VerzcM -^
ihrem Steigen und Fallen zu halten. et'
des darauf folgenden Augustmonats ben?cr^
daß wann der Spiritus"im Thermometer ^ .F
welches an der Sonne stunde, um den
48 Grade gestiegen war, das zweyte Thcr"'^ ^
45, das fünffte zz, und das sechste ?! zelS"'^dritte und vierte blieben fast im Mittel. .
fünffte u»id sechste Thermometer blieben > M
Tags als Nachts, bis zu Ende des Mona ^
bey einerley Grad; worauf sie, nachdem u
kühlerund kürzer, die Nächte aber länger^
ler wurden, bis zu den 25 und 27 Grad ^

Eine zwey Schuh tief unter der
Erde, so merckliche Wärme, mus notd'",.^^
Weise einen starcken Einflus in Erhebung^ ^iS
ser und no6) grösserer Tieffe befindlichen ^
keit haben, und daher mus bey warmen
werter, sowohl Tags als Nachts, ein
siarcker Dunst in die Höhe gehen: dann ^ hM
me ist in einer Tieffe von zwey Schuht"
Tag als Nacht fast einerley; und die Son ^ A
len bringen die Feuchtigkeit der Erde m ^tc
schwinde Bewegung, da dann die ioM
und von der Wärme verdünnet«« wässerig
chen, in Gestalt eines Dunstes in die
und die Krafft des warmen und emge^
Dunstes, dergleichen derjenige ist, so ein,». B
drey Schuh tief unter der Erde befind!" /
ziemlich starck seyn, so , daß er auch m ^ scy
Krafft in die Wurzeln dringet, gleich^ ^ „1^
wahrscheinlich aus derjenigen grossen
Massen lässt, so ein eingeschlossener Du I ^ p
Dampf kugel, in Papins Maschine, ^
Maschine durch welche vermittelst dc v



in die Höhe gehoben wird, äus-

Pflanzen nicht auf diese Weise
^e!w> - ^/,io würde es ihnen unmöglich seyn die
he,,' Hitze innerhalb der Tropicorum auszuste-
beii- etliche Monate lang keinen Regen ha-
^ ^ daselbst viel stärcker thauet
t>sch ' vleitü inekr nördlichen Climaren, so mus
t>^ jn ^ 'vo die Warme viel stärcker als die unse,

^uch sonder Zweifel die Meng« der Dünste
dey^ln Tag, die Menge des bey Nacht fallen»
,ye eben so viel übertreffe, als die Men«
diü!.'.,^^was bey uns in einem Sommertag aus-

Menge des Thaues, so bey Nacht fällt»

dc>ß^.^ aber wahrscheinlicher Weise unmöglich,
^, ^au der bey warmer Sonnnerwircerung
^ Wurzeln der Bäume etwas nutzen sollte,

der die Wärme des folgenden Tages wie,
getrieben wird, ehe noch eine so geringe

kt g^ von Feuchtigkeit etwas tief in die Erde soll»
seyn.

vornehmste Nutze den also der Thau bey
^ fetter hat, mus diesemnach darinnen be-
so, ibn die Gewächse häuffig in sich ziehen,
>r>s^ >>e dadurch nicht alleine für gegenwärtig er-
^ sondern auch einen neuen Vorrath
^i^"u)rigkeit bekommen, um für die folgenden

^ Zeder etwas hergeben zu können.
^ ^ diejemnach wahrscheinlich,daßdieWur,
d^ ^Bäume und Pflanzen, auf diese Weise

H-Milffe Sommerwärme bestandigmitneu-
rhc^^"ath von Feuchtigkeit versehen werden, wel-

eben derselben Wärme, mit einiger
Mck.i"! die Wurzeln dringet: dann wurde die

'^eit der Erden nicht auf diese Weise in
?^»e ,,6 gebracht, so müsten die Wurzeln nur
H ° »hre Nahrung von der ihnen zu nächst

dcnden Feuchtigkeit der Erde ziehen, und
würde die Kruste der Erde, so zu nächst

st«n'!^urjeln ist, allezeit trockaer seyn, je näher
Wurzel befindlich, welches ich jedoch nicht

. Ä habe.
»ei, ^^dellet aus dem achtzehenden und neunzehen,
N periment, daß es den Wurzeln schwer fal-

^ genügsame Feuchtigkeit bey trockenem
!^t, sich zu ziehen, wann ihnen solche

' diese Weise, die durchdringende Son,
^^m.^^.^iführere;alleine eben diese fruchtbare

nchret sie, nebst der anziehenden Krafft
durch den Stamm und die Aeste

fchle, und wann sie von da in die Blätter
wircket die Sommerwärmein diesen

s^ge j Platten noch kräfftiqer in sie und bringet
euie vispercnde Bewegung, durch welche

s^tn . allein häuffig in die Höhe gezogen wird,
d> ^ die Odersiäche ausdunstet, und

.,^e frey ist mir grosser Geschwindigkeit in
^ll-.n/ufft gehet.
di ^lses ^ Ende des Octobers die Krafft des
ft Sonne so viel abgenommen, daß

^^ermomerer bis drey Grade über Ge-
k?! luns .^ iweyte bis auf zehen , das fünffte bis

''i^en, und das sechste bis auf sechzehen
erqd gefallen, und also auch die starcke
A''?wmg der Feuchtigkeit der Erde,

<>e?K,°">!leigendes Safftes abnahm, sowelck-
si^le A^er und fielen ab.

'l dx,, , .Kalte, des folgenden Winters fände
swolf ersten Tagen des Novembers ein,
Th-ii.
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und während dieser Zeit 'war der Spiritus im er¬
sten Thermometervier GradunterGefriereN/ und
in dem Thermometer, so am tiefsten stund , zehen
Grade gefallen. Das Eis war m den Teichen ei¬
nen Zoll dick. Die grösste Wärme war um das
'Wmrersolsiltium, an einem sehr heitern? stillen
und kalten Tag, an einer gegen Mittag stehenden
Wand neunzehen Grade, und in freyer, offener
Lufft, nur eilf Grade über Gefrieren.

Vom zehenden Ianuarii bis den neun und zwan¬
zigsten Merz war es sehr trocken Wetter, und die
grüne Saat stunde so schön als sie jemals gestanden,
alleine vom neun und zwanzigsten Merz 1725, bis
den 29 September, regnete es fast alle Tage mehr
oder weniger, ausgenommen zehen oder zwölf Ta¬
ge vom Anfang des ^julii, und der ganze Sommer
war so kalt, daß der Spiritus im ersten Thermo¬
meter nur vier und zwanzig Grade stieg, ausgenom¬
men wann dann und wann die Sonne etwas schien;
das zweyte stieg nur bis zwanzig, das fünffte und
sechste bis vier und zwanzig und drey und zwanzig
ohne viele Veränderung zu leiden, so, daß also die¬
sen ganzen Sommer über, diejenigen Theile der
Wurzeln so zwey Schuh unter der Erde waren,
um drey oder vier Grade mehr Wärme hatten/ als
die so nur zwey Zoll unter dem Boden gewesen;
und wann wir das Mittel nehmen, so war diesen
ganzen Sommer über die Wärme überhaupt, so¬
wohl ober als unter der Erde, nicht grösser, als
die Wärme um die Mitte des vorhergehenden
Septembers.

(S5-5M, wird also genannt vons-x-i«,
zufammdrücken oder pressen , weil die Hülse die¬
ses Krautes starck zusammgedruckt ist) Xiirkriätte.
wutt-irä. Bauernsenf.

Der Characrer ist:
Die Blume bestehet aus vier Alaelein, die

kreuzförmig stehen. Aus dcm Relch derselben
entspringt ein Stempel, der bernach zu emec
glatten, rundlichten Frucht wird, welche insge«
mein eine blätterige »Umfassunghat, so oben ge,
spalten ist. Eine Scheidewand so in Ansehung
der Seirenhülsen schreg stehet, theilet steinzwey
Fellen die einen glatten, rundlichren S^amen enr«
halten. Diesen Kennzeichen ist noch beyzuse-
zen, daß die Olarrer ntl c getheilec sind, und
hiedurch unterscheidet sich die pflanze von der
Rresse.

Die Gorren sind:
!. 1ni.z5l>j arvenss lili^uis Iztis. (5. L. ?. Feld«

bauernsenf mit breiten Schoren»

2. I'NI.HSI'I montznum , lcmxervjrens. t7. L.?.ImmergrünerBergbauernsenf.
z. Ittl.äZi'i Lrericum ^Ulbuz^am,köre rubente

K »lbc>. I. k. Cretischer Bauernsenf mit röthlich-
ter und weisser Blume.

4. Itti.äZl'l umbeüatum arvenle Pnarum. I- 6.Der doldentragende,bittere Feldbauernsenf.
s. Kosz äe ^lierico ciiÄum. klor. Uili»Bauernsenf, die Rose von Jericho genannt.
6. zrvenle, vzcc»riX iucario kolio. d»

K. ?. Gemeiner Bauernsenf.
1'«i.Xs?l vzccariT jncsnc) foüo, minus. <1. L»

Kleiner, graublätteriger Bauernsenf»
Qo oo 8.
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8. I'lil.^8?! ca^^ulis lurüitis. I. ö. Bauernsenf
mit rauen Hülsen.

9. ?ui.^5ri capsula coräata, peregrinum. I. L.Frembder Bauernsenf mit herzförmiger Hülse.
ic>. I'nl.äspi allium reäolens. X^or. tiiü. Bau,

«rnsenfso wie Knoblauch riechet.
11. Ini-äs?! arven5e perkoliatum majus. O.K.?. Grosser Feldbauernsenfmir Durchwachsblat¬

tern.
12. I'ni.zzi-i perkoliatum minus. (5. R. ?. Klei,

ner Bauernsenf mit Durchwachsblättern.
iz. Ini.zsi'! paruum taxatile» ilvre rukente. O.L. ?. Kleiner Steinbauernsenfmit röthlichtsr

Blume.

14. 1'ttl.^si'l /».lpinum, Lolic» rotunäiore camo-ic> kore purpuraicente. InK. K. Bauernsenf
der Alpen, mit rundlichtem, fleischigen Blar, und
purpurfarber Blume.

I f. I'nl.ksi'l Minimum ^.ulltanicum, coc^learise
Lolio. Intt. k. tt. Der kleinste, portugiesische Bau¬
ernsenf, mit Löffelkrautblättern.

,6. 'lui.ä .si 'i ^.lpinum Minimum, koliis crallis
an'Zuttiz. Inü. k. tt. Der kleinste Bauernsenf

der Alpen, mit dicken, schmalen Blättern.
17. 1nl,45?i ^ulitanicum umbellatum , grami-

neo 5c>lio, ilore purpurascents äc albo. Inli. R.. ?I.
Portugiesischer Bauernsenf, mit demGrasblatund
xurpurfarber auch weisser Blume, so Dolden
machet.

18. 'l'ül.zskl Orientale laxatile, 5ore rubente,

koliis polygal-e, petalis üorum Tcjualibus. I'ourn.
Oor. Orientalischer Steinbauernsenf mit Milch,krautblättern, und röthlichten Blumen deren VW-
lein gleich sind.

19. I'ni.zsi'i Orientale tenuiLolium, canescenz,

tlore »Ibo. lourn. Lor. Orientalischer Bauern,
senf, mit schmalen, grauen Blättern, und weissen
Blumen.

20. 1«^Ll>i Orientale xlabrum, lamoli iohis.

lourn. Oor. Glatter, orientalischer Bauernftnfmit Blättern, wie die rundblätterige Wasserpim-
pineile hat.

21. 1ni.ä,5?i Orientale, folio c^nacrambes, Kö¬

re Minima. liourn. Lor. Orientalischer Bauern,senf, mit wilden Bingelkrautblättern, und sehr
kleiner Blume.

22. lnl.äsi-1 VirZinianum, koliis Ibericlis ampli-

oribus Lc serratiz. InN. K. ». Virginischer Bau,
ernsenf, mit Blattern der wilden Kresse, so breit
und am Rand ausgekerbt sind.

2?. montsnum semxervirenz. 0 I?. ?.ImmergrünerBergbauernftnf.
24. I'nl.ksei Orientale fruticolum, scammonii

k/lonspelieniis Lolio. I'ourn. Oc>r. Staudiger,orientalischer Bauernsenf mit Blättern, wie das
Scammonium von Monpellier hat.

2s. l'ttl.äZi'i foliis xiobulariX. l. L. Bauern,
senf mit Blattern wie die Globularia hat.

Die erste Sorte wird zuweilen in Lngeland,
aber nicht um Landen, wild gefunden. Es ist sel,
bige diejenige Sorte deren Saamen das Collegium
medicum zur Composition einiger Medicamenten
der Omcmen verordnet, wiewohl insgemein der
Same verschiedener Merer Pflanzen an statt die-
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ses genommen wird, weil der Saame
te um Londen nicht so gemein ist; alleme^
zen könnten leichtlich in solcher Menge geM
den, daß die Stadt mit der rechten Sor^s
hen wäre, indem die Pflanze sehr bauen)
und keiner andern Wart brauchet, a^ -
den Saamen im Lebruano in ein ossenes ^
Feldes säe; wann aber hernach die
gangen, mus man sie beständig vom Unkr««
gen. Im Junis werden sie blühen, uno
me wird bald hernach reif werden, woraus!
zeit verderben, weil es jährliche Pflanzen

Die zweyte, dritte, vierte und Mi"' »>
werden insgemein im Blumengarten MS
welchen man sie sonst den Gommer über zu ^ ^
sungen der Rabatten gebrauchet; allein« da >
ne zu geil wachsen, so ist es besser, daß F
Saamen fieckweis in die Mitte der ha'
ter die hochwachsendenPflanzen säe.
nach die Pflanzen aufgegangen. mus man 1 ^
ner machen, und jäten , da sie dann ^
blühen werden, als wann sie von schwachen-"
tun, sind. .

Es blühen diese Pflanzen im Iumo unv
und ihr Saame wird bald hernach reu' M»
man aber von diesen und andern kleinen
Pflanzen immerzu welche habe die aufeinaM
gen, so säen sie ihrer viele zu zwey bis b-^,'
schiedenen malen; als nämlich im Merzen, ^h,-
und auf diese Weise aber erhalten
ge bis im Herbst dieKältekommet; deMig
me aber den man spat im Frühling säet, v' ^I>
trockenem Wetter fleißig begossen werde«/
gehet er selten auf.

Der rothe und weisse cretische Bauern!^
ändert sich gar leicht , so, daß man beede w lh«ß
sonders erhalten kan, indem der Saame ^
Sorte auch einige weisse Blumen, und der^ hsl
weissen auch rothe dringet ; seit kurzem av ,cl/
man die bittere Feldsorte in den Gärten
und den Saamen davon für die weiss-,
Sorte verkaufst, ob selbige schon eine gaM ^
Pflanze ist; da aber diese Pflanze sehr sch^^h^
s« Blumen bringet, so verdienet sie in
ten des Blumengartens,um der Variete
einen Plaz. hft

Die Rose von Jericho ist eine Pflanze, ^
der besondere Schönheit, noch Nutzen
sie dann auch selten, als nur alleine in Krau M
ten gebauet wird. Sie will eben so wie
Sorten gewartet seyn, und ist auch eine p
Pflanze. ^

Die sechste Sorte wächst unter dem^o
an den Seiten der Hecken/ in den meisten
von Engeland, gar häuffig wild. Der
dieser Sorte wird von den Materialisten
den für den wahren Bauernsenf verkaufst ^ ^
die erste Sorte kommt nach der Veror
Collegii medici zum Theriack.

Die siebende, achte, neunte und fünf A^e>Ä
zigste Sorte wachsen ebenfals in veriw
Theilen von Grosbnrannien wild, sind 5
so gemein als die vorige Sorte, sonderlich.
und zwanzigste,
in ZZorkshire und

^ birgich-m W i>-

S-n KuM. ..„d K.Ä^-
Varietät willen hält.
^'Die sechste und die sechzehen

sind jährliche Pflanzen,die,wann man M



sie w?? ^5^ ^^l besser aufgehen als wann man
Herb» Hand säet, sonderlich wann sie nicht im
hey/,,, Wet werden: dann säet man den Saa-
treck.„5 s? gehet er selten auf, wann
her -LZetter einfallt; und wann er ja aufge,
>ve^ Werden die Pflanzen sehr klein seyn, und

bringen; da hingegen diejenigen
sehrso im Herbst aufgehen die Minrerkalre
^reit/ ^ertragen, und im folgenden Frühling
kv,^ ^'starcken ^ ehe noch das warme Wetter an,
^cion! ' ?aher sie dann auch blühen und häuffig

umen bringen werden.
büs^ M Dieser Sorten bringen schöne Blumen so
Bä/. wachsen, und sie eines Plazes in grossen

man zu Varietäten Plaz hat, werth
l>^ ^sonderlich da sie wenig Wart nöthig ha,
>v«r^ ^ann es darf keine dieser Sorten versetzet
sollen sondern man säet sie dahin wo sie bleiben
leg wenn dieselben gejätet werden, so ist al,
dies^'Aehen was zu «hrer Wart gehöret. Viele

ganzen wachsen oben auf den Mauern oder
^esa Gebäuden, lassen daselbst ihren Saamen
Üliiiq f / pflanzen sich selbst ohne alle Besor-
kech , ; da sie auch sehr niederig und gar nicht
h^^chsen, so bringen sie viele Blumen, und
^>s^'> ^ Frühling, da sie blühen, ein feines

A Po ^ey und zwanzigste Sorte ist eine beständi,5'ct so immer grün bleibet und lange blü-
Äie Blumen dieser Sorte wachsen am Ende

des ^ige doldenweis, und gleichen den Blumen
te ^vl'schen FederbaumS , sind aber kleiner. Jh-
Natter sind schmal und spizig, und die ganze
^ wird selten über sechs Zoll hoch. In En,
8^"° bringt sie nicht leicht guten Saamen, hin,
den ! dieselbe durä) Reislein vermehret wer-
ei,,/man in einem der Sommermonate in
^Mttige Rabatte pflanzet, und in trockenein
>ve^ r wollen sie öffters begossen seyn. Wann sie
!e>,^wurzelt sind, kan man dieselben dahin pflan,
>>e,ue bleiben sollen, und dazu mus eine trocke«
I'esser , Rabatte gewählet werden/ wo sie viel
l>h /als in einem fetten Boden, wachsen undblü-

diese Pflanze dauerhaft genug dieKal,
^el,n ordentlichen Winter unter freyem Him?

Ertragen; aber bey sehr strenger Kälte ver-
manchmalen, daher ist es gut einige

Z5»

m Töpfen zuhalten, die man im Win,
>> Zähren, und also die Sorten erhalten kan

^ier und zwanzigste Sorte hat D. Tourne,
L-evanre entdecket , sie wächst zwey

"vie )och, ja wohl höher, und wird staudig.
"lsv^^men dieser Sorte sind klein, und machen

der O^chtes Ansehen; doch wird die Pflanze
k!^e>i "Arietät willen von einigen Liebhabern ge-
> ^ ^n diese Sorte in einem der Som,
? dze,.?^ aus Reislein, wie die letzere, vermeh,
. ^ di°^ ' wiewohl sie etwas zärter ist, daher

Reislein, wann sie Wurzeln geschlagen
!'!che-d/k ^pflanzet, und im NAmer, wie dercre,
"ko^^aum, Verwahrung gebracht wer,

(wird also genannt von l'KIa-v.. ^wiro ai,o genannr von i
ltq^'^er dieftr Pflanze in etwas gleicher) Ba,

Der Characrer ist:
bestehet aus vierVlaclein, welche

'^Mig wachsen^ aus ihrem Reich wachst
t^ie

ein Srempfel, der hernach zu einer zweyfachen,
plärren Frucht wird, die aus zweyen von einan-
der abgesonderten Theilen bestehet; davon jeder
ein rorhes Saamenkorn enthält, so insgemein
platt und Anglicht ist

Die Sorten sind:
1. 1*ui.k8?wiukl kruticolum, leucou folio .lcm»

per tlvrens. Lourn. Staudiger Baliardbauern-
jenf, mit Leucoienblattern, so immer blühet, insge¬
mein der cretlsche Federbaum. (tke Lancly Iu5r-
1ree).

2. ?ui.^s?wlu>l Lruticoü>m, Icucoii folio vzrie-

Zzto, 5emperüc>rens. I'ourn. Insgemein der ge¬streifte, cretische Federbaum.
?. I«i.^8?liZiuxi Xtonlpelienle, klicracii koljolu»surs. k. ». Der Bastardbauernsenfvon

Monpellier, mit dem haarigen Habichtkraurblat.
4. birsurum, cal^cc kloris auriculs-

rc>. InN. Haariger Bastardbauernsenf,mit
dem geöhrten Blumenkelch.

s. I'nl.^senziu^ annuumtlore pallläe luteo. IM.
K. tt. Jähriger Bastardbauernsenf, mit blasser,
gelber Blume.

5. I'ni.zsi'wiuiu rspliÄni kolici. Inl^. R.. li. Ba-stardbauernsenf mit Rettichblättern.
7. 1'ui.^spilliu^l anckulse Lolic>. Inl5. R.. Ba-stardbauernsenf mit rothen Ochsenzungenblättern.
8. ^pulum spic^rum. Inlt. K. li.

Aehriger Bastardbauernsenfaus Apulien.
9. 1ni.z8xii)ii.m montznum ANZuüifolium gla»drum. lntt. k. n. Glatter, schmalblätteriger Ba¬

stardbauernsenf.
10. ^lpinum pumilum alperum.

Inü. K. tt. Niederiger, rauer Bastardbauernsenf
der Alpen.

I I. 1»l.k8i-wiu>l ^pulum incznurn Aoribus ex
albo purpurascentibus. Inü. K. Grauer Ba¬
stardbauernsenf aus Apulien, mit weißpurpurftir,
den Blättern.

12. 1ul .zsi>iiZii.m I^ispznlcum, arnpliore klare,Lolio crzüo clenraro. ttort. Llrk. Spanischer Ba¬
stardbauernsenf, mit grosser Blume, und dickem
ausgezackten Blat.

Die erste von den hier angeführten Pflanzen, ist
in den Garten um Londen sehr gemein, woselbst sie
mit andern ausländischen Pflanzen in den Gewächs¬
häusern, um ihrer schönen Blumen willen, gehalten
wird, welche insgemein das ganze Jahr hindurch
dauern, und im Gewächshaus, zu einer Zeit wo
wenig andere Pflanzen blühen, ein sehr schönes An,
sehen machen.

Diese Pflanze kan , in einem der Gommermo»
nare entweder durch Reislein oder abgeschnittene
Zweiglein vermehret werden, die man in Töpffe
pflanzet, so mit frischer, leichter Erde angefüllet
sind, und unter einen Glastrog setzet, auch so lan¬
ge begiesset und im Schatten hält, bis sie Wurzeln
bekommen, hernach kan man sie in die freye Luffe
setzen, und wann sie starcke Wurzeln getrieben, kan
jede in einen besondern Topff, der mit leichter, fri«
scher Erde angefüllet, gesetzet, und hernach im Gom»
mer unter andere dauerhafte, ausländische Pflan,
zen unter freyen Himmel yinaus bestellet werden.-
Im N>inrer hingegen müssen sie für strenger Kält»
verwahret stehen; doch wollen sie bey gelindem Wet¬
ter so viel Lusst ha^en als möglich ist.
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Ob aber gleich diese Pflanzen insgemein in Tuf¬
fen gehalten, und im tvmrer in dasGewächshausge-
vracht werden, so kan man sie doch auch, wann sie
etwas erstarrtet sind, in warme, trockene Rabakten
pflanzen, wo sie, wann der Boden frisch und nicht
zu fett ist , die Kälte unserer ordentlichen winrer,
ohne einige Bedeckung, gar wohl vertragen; auch
werden diese Pflanzen viel besser blühen, als dieje¬
nigen so in Töpffen stehen.

Die gestreifte Sorte wird, wie die gemeine, fort¬
gepflanzet, und auch eben so tractiret; da sie aber
iärter ist, mus sie im N?inrer beständig in Verwah¬
rung stehen, sonst stehet sie auch nur bey geringer
Kälte ab.

Die dritte hier angeführte Sorte, ist eine be¬
ständige Pflanze von niederigem Wachstum, so sel¬
ten über sechs Zoll hoch wird. Sie ist in den süd¬
lichen Gegenden von Franckreich, Italien, Sici-
lien und Spanien sehr gemein, woselbst sie ordent¬
lich im May und Junis blühet, und im Iulio
wird ihr Saame reif. In Engeland wird diese
Pflanze von einigen Liebhabern um der Varietät
willen gehalten, wiewohl ihre Blumen wenig Schön¬
heit haben. Sie sind dauerhaft genug die Kälte
unserer 'Winter in freyer Lusst zu vertragen, wann
sie nur in einem trockenen, sandigen Boden stehen:
bann säet man sie in einen fetten, nassen Boden, so
wachsen sie im Sommer so frech daher, daß sie
insgemein von der ersten Herbstkälte abstehen. Es
vertragen diese Pflanzen das Versetzen nicht gar
wohl; daher mus man sie dahin säen , wo sie blei,
ben sollen, da aber, wo sie zu dicke wachsen, dün¬
ner machen, so, daß sie sechs oder acht Zoll von ein¬
ander stehen; halt man sie auch dabey noch vom
Unkraut rein, so brauchen dieselben sonst keiner
Wart. Einige dieser Pflanzen blühen noch in eben
dem Jahr, in welchem sie gesäet worden ; ist aber
der Herbst nicht trocken und warm, so bringen sie
seltenSaamen; daher ist es am sichersten denSaamen
im Herbst auszusäen, da dann die Pflanzen aufge,
hen und den Winter über dauern, im folgenden
Sommer aber werden sie bald blühen, und reiffen
Saamen bringen.

Die vierte Sorte dauert manchmalen zwepJah^
re, wann sie in einen magern, trockenen Boden ste-
het; säet man sie aber im Herbst, wie die vorige
Sorte, so wird sie blühen, und guten Saamen
bringen.

Die sünffte, sechste, siebende, achte, neunte, ze-
hende und eilfte Sorte, sind lauter jährliche Pflan¬
zen. Sie müssen ebensals, um die Mitte des Au¬
gusts, in einen trockenen magern Boden, an einen
warmen Ort gesäet werden, in welchem die Pflan¬
zen die Kälte unserer gemeinen Vvinrer sebr wohl
vertragen, und im folgenden Frühling bald blühen,
so, daß man also guten Saamen von ihnen erhalten
kan. Wann man diesen Saamen ausfallen lässt,
so gehet er auf, und wächst ohne weitere Besorgung,
ausser daß man verbüten mus, daß ihn das Unkraut
nicht überlauffe. Daher kan man ihnen in trocke¬
nen, sandigen Rabatten, oder auf alten Mauern
und Ruinm, einen Pla; einräumen, woselbst sie
blühen und eine anmuchige Varietät machen wer¬
den.

Die zwölsste Sorte bringt grosse, schone Blu¬
men , die auch lange schön bleiben, daher sie dann
in jedem guten Garten einen Plaz verdienet. Jezt
ist selbige in den englischen Gärten sehr rar; da
sie sich aber leichtlich aus abgeschnittenenZweiglein
ziehen lässt, so kan man sie eben so, wie den creti,

schen Federbaum, tractirsn , bey welcher
ausserordentlich wachsen und blühen werden-

IMklkLK, Weihrauch tragend.

(wird also genannt von 5"'-' A
G-ruch anfüllen, weil diese Pflanze einen I'
starcken Geruch hat) Insgemein virs,
Lebensbaum.

Der Charactev ist: ^
Die Blatter sind immergrün, schuppt

Zusammg.druckr; an lhrcrchinrern S"re "A,
ftn kleine, langltchce, fchuppichre Zapfen,""
cycn der Saame enthalten ist.

Die Sorten sind: , ^
r. Inurz rkcopkiMi. L. k. IV Der Lebt«

bäum. .
2. IViUkä Ikcopkralli', iÄio VAricZ2to. ^

gestreifte Lebensbaum.
Die erste Sorte war vor diesem in den e"5

Aen Garten in grösserer Achtung alsMan ziehet sie insgemein in den Baumschulen
Londen, und giebt ihnen durch Hülsse der „

^ eme eonijche Form; seitdem aber der »ch A,Geschma r, die Garten mit beschnittenen
anzuzufullen, m der Gärtnerei) mit Recht ver^^
wird, so gelten diese B..ume nicht mehr so v>e ch
sonsten; alieine es können diesem ungeachtet
auch einige mit gutem Vortheil in Garten
zet werden , wann man sie in einen Lustwa
unter immergrüne Bäume die klumpenweiö^^
men stehen , setzet, da sie dann zu solchen
gepflanzet werden sollen, die fast gleich-s
tums sind, und in dergleichen Plantaschen
sie, mit ihren traurigen , dunckelgrünen '2"" ^,n
das schone Ansehen derjenigen so lieblich^^
sind, nicht wenig vermehren, und eine feine ^
tat machen.

Die gestreifte Sorte wird von den LiebM,
cher Varietäten gehalten; sie ist aber von s^'
Schönheit. > -F

Diese Baume können durch Einlegung . ^
ten Zweige im Frühjahr fortgepflanzet wer? ^
ben m beobachten , daß man sie an einem -^cl/
aufschlitze, wie bey den Nclcken zu geschehen l,^c'
und sie bey trockenem Wetter bcgiesse, auch^
zu vom Unkraut reinige. Beobachtet
alles genau, so werden die Einleger im
Frühling gewurzelt seyn , da man sie dcm"
men, und in drey Schuh weit von einand^ .^
hende Reihen, in diesen aber achtzehen Zoll
einander pflanzen kan; zugleich mus am ^
die Wurzeln etwas Geströde geleget wer^ '^
mit sie der Wind nicht austrockne, und >n . ^s><
nem Wetter soll man sie öffters beginn /
Wurzeln geschlagen. Nachgehends mujje'^^
ständig vom Unkraut gereiniget, und
alle Frühling zwischen den Reihen
werden, damit sich die Wurzeln auf
wobl ausbreiten. In dieser PflanzMue x>il<
sie fünf bis sechs Jahre gelassen, und
hin versetzet werden, wo sie bleiben sollen» f
ste Zeit diese Bäume zu versetzen, ist zu UM
Aprils kurz zuvor ehe sie treiben.

Man kan sie auch aus abgeschnittenen >o
fortpflanzen, die iin April in einen nas.e' ^
gesetzet werden müssen , und wann man I" !
warmen, trocknen Wetter im Schatten
schlagen die meisten davon Wurzel, ^
tractirt man sie wie die Einleger.



dÄ?" d<e Blätter dieser Bäume zwischen
don ^ geben sie einen starcken Geruch
kjch^/ gleich einer Salbe/ auch hat man mich be,
il, einige eine Salbe daraus machen, die
^>e I> ^ Wunden unvergleichlich dienlich ist.
Her "Mchbler machen viel aus dem Holz, umBe,
ser kv^chsen :c. daraus zu drehen; alleine da die-

^bn niederigem Wachstum ist und in
t>vq«.j Ad selten gros wird, indem er nicht leicht
lih A ^>chuh hoch wächst, so verdienet er nicht

'"ts Holzes willen gezogen zu werden.

Fremder Thymian.

Z8Z

^ Der Character ist:
der Lippenblume, wie die Saturey,
Ilch dies ^ und die Ackermünze, von welchen

^stanze dadurch unterscheidet, daß ih,
Ulen rvirrelweis wachsen.

^ Die Sorten sind:
^ leZitimz CW5. Wahrer, frem,
^Wian des Clusius.

^ilx»nicz, conäis kolio.
frembder Thymian, mit Coriskraut,

^ Lsnö^i ^sulisni, live ZzturejA verz.
v^' Fremder Thymian von St. Julians«

^ ver dcr wahre, frembdeThymian des Lobels.
Sorte wird bey zwey Schuh hoch, und

Ml« ^lzigen Stamm / der sich in viele Aeste
M.'also einen kleinen Busch formiret. Die' - - - -. cvt<
^ d-^. Pflanze gleichen in etwas den Blät,

saturey, und haben einen starcken, ge,
' Geruch wann man sie zwischen den Fin,

Z'eden» Es wächst diese Sorte häuffig aufver,Inseln des Archipelagi aus weichender
sie verschiedene Liebhaber gesendet worden,

L? ^rck Varietät willen ziehen. Man kan
^ Abgeschnittene Reislein vermehren, die zu
^ köi,». Aprils in eine Rabatte gepflanzet wer-
?'>>; i^-wo sie nur aileine die Morgensonne ha-

^^enem Wetter aber müssen sie beständig
^ends ^^den, bis sie wohl gewurzelt sind. Nach,
> 6 ha», ^ 'chen sie keiner weitern Besorgung, als
^ h.," selbige bis um Michaelis vom Unkraut
Mi, da dann die Pflanzen sorgfältig ausge,

theils in Topffe, damit man sie im
iv" tt^p^ahren könne, versetzet, theils aber in
s?t» °Men, magern Boden, an einen warmen

werden können,wo sie die Kälte un»
ZUich^ Sinter sehr wohl vertragen, von

s Su» ^lte aber verderben sie öffters; daher ist
? ^lan zwey oder drey Pflanzen in Töpf,

l ^ Furcht es mögten die andern
e^>. Ate Sorte hat D Tourneforc in Castk,

sAll. wo sie in steinigen Gegenden häuffig
ederige, immergrüne,bu,
m Thymian in etwas glei,

^ze hV^^er aber sind breiter, und die ganze..glatter aber sin

^ einen wiverwärtigen oder ab,^s^uch- Sie kan aus den Saamen oo»
^ i^Uenen Zweialein, wie d»e vsnge Sorte, ge

Th>».

eine niedtrjge Pflanze, die selten über sechs Zoll hoch
wird, und aus ihrer Wurzel viele aufrechte Sten»
gel treibet, welche Aehren von kleinen Blumen tra¬
gen, die an ihnen obenher wirtelweis wachsen. E6
wird diese Sorte aus dem Saamen gezogen, den
man in sinen leichten, magern Boden säet, und
wann die Pflanzen zum Versetzen starck genug sind,
müssen einige davon in Töpsse gepflanzet werden,
damit man sie im Winter verwahren könne, die
übrigen aber können da bleiben, wo sie hingesäet
worden, und alle ihre Wart bestehet darinnen, daß
man sie vom Unkraut reinige. Es dauert diese Sor-
te selten über zwey bis drey Jahre, daher man
dann ihren Saamen allezeit um das andere Jahr
aussäen soll, um einen Vorrath von jungen Pflan«
zen zu ziehen.

Es werden dieser Pflanze mit der Samrey einer,
ley Kräffte zugeschrieben, auch kommt sie mit selbi¬
ger viel überein.

Die meisten gswürzhaften Wirtelpflanzen, ver¬
tragen die Kälte der strengsten winrer in Eng¬
land, wann sie in einem steinigen, trockenen Boden
wachsen , wo sie kurz und klein bleiben, auch einen-
viel stärckern Geruch haben, als wann man sie in
«inen fettern Boden säet oder pflanzet; ja es wach¬
sen auch die meisten auf alren Mauern und Gebau«
den, wo sie zwischen den Steinen oder Ziegeln
Wurzeln schlagen, und sollten sie auch gleich in den
kältesten Winden stehen, so dauern sie doch die Kalt
te aus, da die Pflanzen des nämlichen Geschlechtes,
die im wärmsten Ort des Gartens stehen, gänzlich
verderben. So wissen sich verschiedene noch leben¬
de Leute zu erinnern, daß wann aller Rosmarin,
und viele andere solche aromatische Kräuter, in den
Gärten, verdorben sind; doch einige wenige Pflan¬
zen , die auf alten Mauern stunden, davon gekom¬
men, durch welche die Sorten in Gngeland erhal,
ten worden»

(diese Pflanze wird also genen,
net von der Thymian und «>-"-» der Oliven¬
baum ; weil ihre Blätter schmal wie am Thymian,
und dick, wie am Olivenbaum sind) LpurZe I^su.
rel, oder klelereon. Kellershalö, Zeidelbast.

Der Characrer ist:
Die Blume bestehet aus einem Slätlein is?

meistens trichterförmig, und hat vier Einschnitte.
Aus ihrer tNirce entspringt ein Scempfel, der
hernach zu einer eyformigen Frucht wird, die an
einigen voll Gaffres, an andern aber trocken ist,
und einen langlichren Saamen enthalt.

Die Sorten sind:
!. laurifalia lempervirens, icu I,u>

reola m»s. lourn. Kellerhalsmännlein.
2. l-mrikolia lempervirens, foliiz va-

rieZstis. Gestreifter Kellerhals.
?. lauri kolio äeciäuo, live I^aureo^

Iz koemiaz. Iourn. Gemeiner Kellerhals»
4. I^uri Loiio äeciäuo, ilore zlbl'äo,

LruAu klavelccnre. I'ourn. Ktllerhals mit weissep
Blume und gelblichter Frucht.

s. Izuri folio äeciäuc,, ilore rukro.
Kellerhals mit rother Blume.

6. 1n?Kiel.^ I^uri kolio äeciäuc» , Loliis ex lu-
teo vsrieIzriz. Gemeiner Kellerhals mit gestreif¬
ten Blättern,
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7. 5o!iis Uni. d. L- ?. 5^<llerhals

mit Flachsblättern.
Z. ^Ipinz ImikollZ liumilior, ilors

purpurco oäoratillimo. Inst. K. k-k. Kleiner Kel«
lerhalS der 2llpen mit Flachsblättern, und wohlrie,
chender purpurfarber Blume.

9. liniiolia liumilior, Üore sl-
bo oäor^tMmo. Inst. K. I-I. Kleiner Kellsrhalö
der Alpen, mit dem Flachsblat, und weisser unge,
mein wohlriechender Blume.

10. villolz minor l^uiitznicz , pol/-
xoni folio. Inlt. K. tt. Kleiner haariger, portu,
giesischer Kellerhals, mit Wegtrittblättern.

11. linaris kolio, vulA^ris. Init.
tt. Spanischer Kellerhals, mit Leinkrautblät,
tern.

12. l'lMvlei.Sz jinanze solio bilpanicz. Inli. R.«
tt. Spanischer Kellerhals mit Leinkrautblättern.

,z. latifoliz ttichanica, oleze foliiz.
InN. k(. tt. Breitblatteriger, spanischer Kellerhals,
mit Olivenblättern.

,4. I^nel.^4, arzencez , Itzlics, oleX foliis.
lnü.«..«. Silberner, italiänischer Kellerhals, mit
Olivenblättern.

!s. laxatilis, oleze i^olio. Inli. k. tj.
Steinkellerhals mit Olivenblättern.

16. ^lpinz , folio vtrin-^uö incano,
Llore albo. Intt. K. tt. Kellerhals der Alpen, mit
einem Blat so auf beeden Seiren grcNl ist, und mit
weisser Blume«

17. koliis pol/Zzl« Zlsbris. ö. ?.
Kellerhals mit glatten Kreuzblumenblättern.

l8- t'oliis pol/Z-ll-e viltosiz. Intt.x.. tt. Kellerhals mit haarigen Kreuzwurzblättern.
iy. /oliis ck2mzelese minoribus lud-

kirsmiz. c. ö. p. Kellerhals, mit kleinen Zeiland,
blättern, so etwas haarig sind.

20. ttilpsnicA , foliis MMi inczniz.
inü. k.. Spanischer Kellerhals, mit grauen
Myrtenblättern.

21. p/rensica juniverikoliz, ramu-
lis surreÄlZ. Inü. K. Pyrenaischer Kellerhals
mit Wachholderblättern, und aufrechten Aesten.

22. koliis canäiczntibus, lcrici iniisr
moilibu«. L. L. ?. Kellerhals, mit weissen, seiden»
weichen Blättern.

2Z. 1'uv^iLl.^L^ Lretics, oleze t'olio, subtus vil-
1o5o. I'ourn. dor. Cretischer Kellerhals, mit dem
Olivenblat, so unten haarig ist.

24. l'nviMl.kLz dreticz » ole^ follo utrinc^ue
xlabro. I'ourn. Lor. Cretischer Kellerhals, mit
dem Olivenblat so an beeden Seiten glatt ist.

2s. ?ontic», citrei foliis. I'ourn.
dor. Pontischer Kellerhals, mit Citronenblät.
tern.

26. orienttlis Minima, lilureolx f<z.
lio, floribus ZlomerAti« albis. I'ourn. dor.
kleinste orientalische Kellerhals, mit Keilerhalsblät,
tern, und weissen, dichte beysammen stehenden Blu,
men.

27. ioricntalis, buxi folio iubtus vil-

loso, Kore Mo. I'ourn. Cor. OrientalischerKellerhals, m,t Weidenblättern, und weissex, wohl,
riechender Blume.
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28. l'uriMi.kxä oncntslis, szlicis folio,
bo oäorAcjllimo. 'kourn. Lor.
Kellerhals, mit Wcidenblättern, und weisstk
riechender Blume.

29. linifoliL iimilis,
ribus pzlliäiz oäorzllüüniz. ?roc!. l'ar.
canischer Kellerhals, so demmitFlachslMtcrii v
chet, mit blassen, wohlriechenden Blumen. ^

zo. linjfoZlA limilis,
luciäig, latioribus Kc odtuiis. ?itr.
scher Kellerhals, so dem mit FlachsblatternAl
und hellere, breitere, stumpfe Blätter hat. ^

5 l. ^fi.'canz, ioliis lini, ^
conzeliis. Oläenl. AfricaNls^

lerhals, mit Flachsblättern, und Blumen
nem Häuptlein beysammen stehen.

?2. ^fricana, rorismarini ^
xu^il?imo,breviori.Oläenl. AfricaniA^
hals, mit dem sehr schmalen und kurzen Nos
blat. . . F lio <

z z. ^ricsns, rorismzrin! v'
Zuliitlimo lonKiori. Oläenl. Afric<lNlD ^
lerhals, mit dem sehr schmalen und länM
marinblat. .

94. ^/ricANÄ, rorismarini
ribus lonZtoribus. Oläenj. Africamscö^.^Il'
hals, mit dem Rosmarinblat und längern ^ ^

Z f. /^krlcznA, lsnzmunäX
cse kolüs anZuüitllwis. l^roci. ?ar^ öst.
scher Kellerhals, so wie die Sanamundeu
het, und sehr schmale Heideblätter hat.

Z6. ^fricanz l^rton - 2.2^
iioribu« in cznitulum congeüis. vlilcnl-
nischer Kellerhals, so der Tarton - Zaire K
und dessen Blumen auf einem HäuprlelN v
men stehen. .^l-

?7. ^sricana, Loliis rusci.
Africanischer Kellerhals, mit Mäusdornbla»

Z8. ^friczns irurelcenS,
rc, koliis pol/ZalT. Oläenl. Africanisth^
diger Kellerhals, mit Jasminblumen, unu
blumenblättern. .jio'

Z9. 1'uvi^L^x^ dAxenil5, nepX l'beoplu
Ins Aculealjz , tlorc paruo pmpureo. ^
Kellerhals vom Vorgebürg der guten
mit stachlichten Gensterblättern, und kleiM?
farber Blume.

4V. ^mericSNÄ iruteicens,
rini Lolio, florc slbo. l'Ium. Skaudil!^'/ lii>
canischer Kellerhals, mit Rsöniarinblatttl
weisser Blume. „F

Die erste dieser Pflanzen wird in WÄcil^c
andern schattigen Plätzen verschiedener^
iLngclanv wild gefunden, aber auch
Varietät willen in Gärten gezogen; ^
wohl wächst, wann man sie in l'ust^ä, F«
schattige Wege pflanzet; da sie auch ^ F.
bleibet, und im N)imer blühet, wann^ t
re Pflanzen blühen, so ist sie um so viel . ^
liebt. Die zweyte Sorte ist eine Vakttl.^^
stern, und wird wegen ihrer schonen 1
Blätter gehalten.

Diese beede Pflanzen können von v» ^ W..
schössen der alten Pflanzen, oder auch ^
ger vermehret werden, welche man »M ^ fc
nimmt, und in einen schattigen Ort, A



woselbst wenig anderer Be<
Ztsch^^uchen, syann dieselben einmal Wurzel
dx^ ^rschichtnen Sorten des Rellerhalses,wer,
>1, Saamen gezogen, wozu die beste Zeit

' '?/ sobald als er reif geworden und ab,
Nvra-«^ngt. Man soll selbigen in eine gegen
Hv^/"gende Rabatte säen, wo er nur allein die
, uiil) einen halben Zoll dick mit

Z?5

Pffqn' .^de bedecken. Im Frühling werden die
Un» aufgehen, da man sie dann sorgfältig

°5terz, reinigen, und im trockenen Wetter
seht b.N"!stn mus, wodurch ihr Wachstum gar
!>t ^./N/rt wird. In dieser Rabatte können
sle j^^br bleiben, und diese Zeit über werden
dg^ " Versetzen starck genug werden , da man
llitech/" Stuck Feldes von starcker, frischer Erde

^a'Hen , und selbige im Herbst, in drey
^k,t von einander abstehende Reihen, acht,

weit von einander pfianzen kan; hernach
^,^irt man sie, so lang dieselben noch in der

stehen, wie andere Baumsorten; sind
ders,.,^ hierauf gros genug geworden, sie dahin zu
>>» wo sie bleiben sollen, so können dieselben
^er ausgehoben, ein Erdball an der Wurzel
Avde^nze gelassen, und in einen starcken, nassen

schattigen Ort gesetzet werden, wo
5)^^ unvergleichlich wachsen und blühen.

Pflanzen geben zu Anfang des Frühlings,
le^j^ wenig andere Pflanzen blühen, einen Gar-
l>k„ ^'^de: dann bey gelinder Witterung blü-

^ öffters im 'Ianuario , im Fedruano aber
^ se . ^^!eit vollkommen. In «Lngeland werden
^ 9? über fünf oder sechs Schuh hoch , daher
chen/^dann auch unter andere Stauden vonglei-
. setzen kan.
dqz ^ Sorte mit gestreiften Blattern kan durch
l«fo^liren und Ablactiren auf die gemeine Sor,
»e qxKllanzet werden, weil aus dem Saamen kei,
. ^, ^'sten Pflanzen wachsen,
ma^'ebende Sorte wächst, nebst den funfzehen

in Deutschland) Oesterreich, Vohmen,
d?!, in Spanien, porrugall, oder auch

südlichen Gegenden von Frankreich wild,
^nn von diesen Ländern ihre besondern Na»

s °Nllnen. Sie wachsen auch in tLngeland
^^vem Himmel, wann man sie an einen war-

. ' ^et.
drey und zwanzigste, vier und zwanzigste ,
iwanzigste, sechs und zwanzigste, sieben

)). ^ ^!'Sste und acht und zwanzigste Sorte, hat
^er"efort ^ Levanre entdecket, und von

^d^"t man auch einige Pflanzen erhalten,^ die
Varietät willen m einigen KräutergärLen

i'e^^^^nzet werden. Es sind auch diese Sorten
^sere? dauerhaft, und vertragen daher die Kalte
?<>t h^/bemlichen winrer unter freyem Himmel

^ ^ann ^ an verwahrten Ort ste-
^ <,», werden alle diese Pfianzen aus demSaa,
^if'g Uen, den man im Herbst, so bald als er
"3 a„a- ^us: dann bleibt er bis in den Früh,

.^> M!^alb der Erde, so schlägt derselbe selten

tiii a'"^ ^ann ^ welcher ausÄdtt, ^.^"?Manzen
7-^rschcm kommen.

N^t'ge Rabatte werden, wo ^
Stunden d»e Morgenson d ^L« ^ aber soll kühl und leumcht seyn, "v

^slanzen ausgegangen ,sollen sie be ,tan^ werden. In dieser Rabalt« munen

Pflanzen bis um Michaelis bleiben, da man dann
eine frische Rabatte von leimiger Erde für diese
Pflanzen zu recht machen kan, welche ebenfals in ei«
Nem schattigen Ort liegen soll. Hierauf hebt man
die Pflanzen sorgfaltig aus dem Saarbeet aus, und
setzet sie in sechs oder sieben Zoll weit von einander
abstehende Reihen, vier Zoll weit von einander.
Haben dieselben neue Wurzeln getrieben, so brau¬
chen sie keiner weitern Besorgung, als daß man sie
vom Unkraut rein halte, und in trockenem Wetter
dann und wann begiesse, welches ihr Wachstum be¬
fördern wird» Wachsen die Pflanzen wohl, so
werden sie gros genug um gegen Michaelis dahin
versetzet zu werden, wo sie bleiben sollen; sie müssen
aber allezeit in einen starcken, leimigen Boden, der
mehr nas als trocken ist, gesetzet werden, und unter
Bäumen, die aber nicht gar zu starck über sie her¬
hangen müssen, wachsen sie viel besser, als an einem
offenen Ort, wo sie in der Sonne stehen.

Es bleiben diese Pfianzen daoJahr hindurch grün,
und deswegen verdienen sie in einem guten Garren
gar wohl einen Plaz, werden auch in seligem,
wann man sie wohl ordnet, »ine anmuthige Varie-
tät machen. Die meisten sind niederige Stauden,
die selten über zwey oder drey Schuh hoch werden,
daher sie sich dann gar wohl zur Anfüllung leerer
Plätze, unter Bäume schicken^ und ein gutes Anse,
hen haben werden. Der Saame der siebenden
Sorte wird in der Arzeney gebraucht, weswegen
sie dann auch in Kräutergärten gehalten wird, sie
macht aber unter allen das schlechteste Anseben.

Die zwölff letzern Sorten / sind viel zarter als
die vorigen. S«e wachsen alle, dielezteausgenom,
Men, um das Vorgebürg der guten Hoffnung,
von wannen verschiedene in die europäischen Gär¬
ten gebracht worden. Es können diese Pflanzen eben
auch aus dem Saamen gezogen werden , weil sie
aber in Engeland gar selten Saamen bringen, so
vermehrt man sie insgemeindurch Eüilegung rbrcc
Zweige, die in einem Jahr Wurzel schlagen, wann
sie recht gewartet werden. Die beste Zeit zum Ein¬
legen ist im April ; die Zweige so man dazu wäh¬
let , sollen vom vorigen Jahr, oder aufs Höchste
zweyjährig seyn- An dem Ort wo sie in die Erde
kommen, können dieselben etwas gedrehet werden,
so wurzeln sie um so viel ehender. In trockenem
Wetter wollen sie gehörig begossen seyn, sonst wer,
den die Schossen hart, und solches verhindert ihre
Wurzelung. Im folgenden Apnl werden sie ge«
wurzelt haben, und da kan man dieselben von den
alten Pflanzen abschneiden, und jede in einen klei,
nen Topf setzen der mit frischer Erde angefüllet ist;
grabt man sie hernach in ein recht temperirtes Mist¬
beet, so werden sie um so viel ehender neue Wur-
zeln treiben- Sie müssen alle Tag, bis sie Wur¬
zeln geschlagen, für der Sonne im Schatten gehal¬
ten werden, nachgehends aber soll man sie nach und
nach gewöhnen, die freye Lusst zu vertragen; um
die Mitte des May aber, setzet man sie hinaus an
einen verwahrten Ort, da sie dann unter andern
ausländischen Pflanzen, eine anmuthige Varietät
machen.

. Im Herbst müssen diese Pflanzen in das Ge¬
wachshausgebracht, und so gesehet werden, daß
sie bey gelindem Wetter so viel freye Lusst haben
können, als möglich ist; doch sollen sie auch für dem
Frost verwahret stehen; den rvmrer über Wollensie
össters begossen seyn, indem sie sehr durstige Pflan¬
zen sind; bey sehr kaltem Wetter aber, mus solches
etwas sparsamer geschehen. Im Sommer mus
man sie mit den Srorchenschnabeln, Älarernot-
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des :c. und andern Pflanzen, so aus eben dem Land
sind, hinaus setzen/ und eben so wie selbige tracti,
ren. Bey dieser Wart werden sie recht gut wach,
sen. Die Blumen dieser Pflanzen sind sehr klein,
daher sie eben kein sonderlich anmuthiges Ansehen
haben; wegen ihrer besondern Blätter und Zweige
aber, verdienen sie in einem guten Gewachshausei,
nen Plaz.

Da die lezte Sorte urspringlich in America
wächst, so ist sie auch zärter als die übrigen. Pa¬
ter plumter hat dieselbe in einigen französischen
Colonien in America entdecket, und D. W. Hou,
stoun hat sie um die Stadt Havana häuffig wach¬
sen sehen, auch den Samen davon nach Engeland
gesendet. Herr Robert Millar hat dieselbe eben,
fals um Campeche gefunden und den Saamen
nach Lngeland geschicket, aus welchem verschiede,
ne Pflanzen erzogen worden.

Der Saame dieser Pflanzen soll in Topffe gesaet
werden, die mit frischer Erde angefüllet sind, und
welche man hernach in ein tempenrtes Lohbeet ein¬
grabt; wobey zu beobachten daß man sie öffrers be,
giesse, indem die Pflanzen sodann innerhalb sechs
Wochen aufgehen werden. Wann die Pflanzen
bey zwey Zoll hoch sind, müssen sie aus den Töpffen,
darein man sie gesäet, herausgenommen, und jede
in einen kleinen mit frischer, leimichter Erde anae-
füllten Topf gepflanzet werden. Hernach abergrabt
man sie in ein temperirtes Mistbeet von Gerberloh
ein, und da müssen sie im Schatten gehalten wer,
den, bis sie wieder neue Wurzeln bekommen. Nach,
gehends tractirt man sie eben so, wie andere auslän,
dijche Pflanzen, so in den heißesten Ländern wach-

In diesem Mistbeet können die Pflanzen bis um
Michaelis bleiben, da die Nachte für diese Pflan¬
zen zu kalt zu werden anfangen; daher müssen sie
in das Glashaus gebracht, und in das Lohbeet ein-
gegraben werden. Den N?inrer über wollen diesel,
den sehr warm gehalten seyn, sonderlich so lange sie
noch jung sind; indem sie im ersten Jahr nur we¬
nig wachsen; bleiben sie aber im ersten winrer zu,
ruck, so erholen sie sich in langer Zeit nicht wieder.
Sie müssen bestandig im Glashaus bleiben, und
«ben so wie die Guriäna tractiret werden.

(wird also genennet von s^c»
Rauchwerck, weil es eine starck riechende Pflanzeist; oder von der L.ebenvgeist,weil sie zurErwe-
ckung der Lebensgeister dienet) l'Kyme. Thymian.

Der Characrer ist:

Hat eine Lippenblume, so aus einem Vlatletn

bestehet, dessen obere Lippe aufrecht wachstund

insgemein in zwey, die untere aber in drey Thei,

»e gerheiler ist. Aus dem Blumenkelch entspringe

ein Srempfel der mir fünf Embryonen umge,

den, aus denen hernach eben so viel Saamen

werden, die in einer Hülse eingeschlossen sind,

so vorher der Blumenkelch gewesen. Diesen

Rennzeichen sind die harten holzigen Grengel,

und die auf einem Häuprlein beysammstehenden

Blumen, noch beyzulegen.

Die Sorten sind:

1. I'nvzms vuIZaris, ioliv latiorc. L.R. ?. Et,
meiner breitblätteriger Thymian.

2. I'nvklus vulgzriz , 5olio temuore. L. L. ?.
Gemeiner schmalblätteriger Thymian.

?. 1nv»U5 VUIZ2N8, Lolia Istiore vsrics^
Breitblätteriger, gestreifter Thymian.

4. I'nvmus czpltztus, <zui violconcks. ^
Der wahre Thymian der Alten. .

Es giebt verschiedene andere Sorten je,
mians, die in den Kräutergärten um der
tät willen gehalten werden; weil man sie ad" >> ^
zum Gebrauch pflanzet, so will ich sie hier lM , ^
führen. Die Sorte mit breiten Blatter«
Engeland die gemeinste. Sie wird ^
garten als ein Guppenkraut und auch zum
gebrauch gepflanzet. Die zwey folgenden
werden um der Varietät willen in vielen^
gehalten, sind aber zum Gebrauch so gut
ste Sorte; die vierte Sorte aber ist unter dc«
gen allen am wenigsten gemein.

Diese Pflanzen werden entweder auß bf'"
men oder der getheilten Wurzel gezogen, zu becv' ^
im Merzen die rechte Zeit. Zieht wan
dem Saamen, somus selbiger in ein Beetaw
ter Erde gesäet, aber nicht zu tief vergras
den, weil er davon faulen würde. A
Pflanzen aufgegangen, soll man sie fleM'.j/,
und wäre der Frühling trocken, so wird ihr ^
tum sehr befördert, wann man sie die WoA.^zcll
mal begiesset. Im ^junio mus man die ^
dünner machen, so, daß sie auf allen SeilA ^
Zoll weit von einander stehen, damit sie
ben sich auszubreiten; diejenigen Pflanzen ^ ^ec
man ausziehet, können in frische Beere m ^
Weite versetzet werden, wobey zu beobachtn
man dieselben begiesse bis sie Wurzeln
Nachgehends brauchen sie keiner andern
als daß man sie vom Unkraut rein halte, un0 > ^
auf folgendem Winter können dieselben i""
brauch ausgezogen werden.

Zieher man aber diese Pflanzen durch
der Wurzel, so hebt man zu Ende des Me^hei-
alten Pflanzen aus und zerreisst sie in so v>e^M
le als man mit Wurzeln bekommen kan, ^
versezt man sie in Beete von frischer, leicht" ^
sechs Zoll von einander, und begieset sie bey
nem Wetter fleisig bis sie Wurzeln geschlagk^M
man sie hernach sorgfältig jätet, so werden!"
sen und bald zum Gebrauch taugen. .

Um von diesen Pflanzen Saamen zu
soll man einige alte Wurzeln , wo si«
Jahr hingesäer worden , ungestöhret st^
so werden sie im Iunioblühen, und im
ihr Saame reif werden. Diesen muS man > ^
als er reif geworden ausklopffen, sonst
ste Regen denseloigen allen aus den
schwemmen.

Diese Pflanzen wurzeln starck in den Mv
gen ihn also auch viel stärcker als andere
aus; daher wird dasjenige, was man in
chen Boden, worauf im vorigen Aahr^,^,'
gewachsen, säet oder pflanzet, selten
wann man den Boden nicht tiefer umgra^
Wurzeln des Thymians getrieben.

n
(von lelum. ein Pfeil, weil

ihrem Holz Pfeile machet) I'ke l^im- ov^
l'ree. Der Lindenbaum.

Der Characrer ist: .
Dio Dlums bestehet aus etlichen

im Rreis wachsen und sich roftnfor/n'S
ren. Am Stiel jedes «vlumenbuscvt"'
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schmales VIatlein. Aus dem Blu,
'>"ei l Stempfel, der hernach zu

^^enförmiIen Frucht wird, so aus einer
'e i" deren jeder ein länglichrerSaa,
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>Nt
^'uhalcen.

Die Sorren sind:
koeminz, folio mazorc. L. ?. Der

r>ne oder breirblätterige Lindenbaum.
^l.i^fczeminz, foUvminore. L.V.?. Schmal¬

ziger Lindenbaum.
^Gis foliis molütcr Kir5uris, vimittibus ru-
wk' tetraZo.io. R.-Ü 87-1. Die Linde mit

'^n Schossen.
>>5' LzrolinianA, tolio longius mucronato.

^l'vlinische Linde.
Ü>1^ ^ocminz, folic, msjore vitrieZzto. Die

e mit gestreiften Blättern.
z^e drey ersten Bäume sind in Lngeland sehr

indem sie in den meisten Baumschulen ge»
iiein,Werden ; die carolinische Sorte aber ist jczt

^r. Marcus Caresby hat sie im
hqtA/726 aus Carolina gesendet, bis jezt aber
Mi, ? nicht wahrnehmen können, daß zwi-

und der gemeinen Sorte ein grosser Un,
. ^y- Die mit gestreiften Blättern, wird

iß ^ Varietät willen von einigen gehalten, sie
von keiner besondern Schönheit,
diese Bäume sind leichtlich durchs Einlegen

Äql?^nzen , indem die Einleger inn-rbalb eines
>N - wohl wurzeln, und hernach abgenommen
^an? Baumschule in vier Schuh weit von
e^"°er abstehende Reihen, zwey Schuh weit von

s>wec versetzet werden können.
beste Zeit sie einzulegen und zu versetzen , ist

"chaelis, wann ihre Blatter abzufallen an-
ielii - damit sie noch für einbrechender Kälte wur,
^cpr. ^ können sie auch bey Hellem Wetter vom
d^. ^ber an bis in den Merzen versetzet wer-
>>G'?linn aber der Boden trocken ist, so ist es viel
hl im Herbst zu versetzen, weil man vielMü,

^egiessen erspahret, sonderlich wann der
I locken wäre. In dieser Baumschule

^ >>e vier bis fünf Jahre bleiben: diese Zeit
^ un^' der Boden alle Frühling umgra-

l>e^ "b vom Unkraut bestandig rein gehalten wer,
»eh^ch mus man die starcken Nebenschossen weg,
^ damit sie in die Höhe treiben. Die klei-
^ch^eige ^er soll man den Stämmen nicht be,

^ weil sie zur Erhaltung des Safftes unum,
^äthig sind, damit die Stamme zunehmen,

«üe ^3krne zu dünne werden, wenn man ihnen
Men /Zweige nimmt. Stehen sie in einem
H st/, suchten Boden, so werden sie ausserordent,
^ da? wachsen, so, daß sie innerhalb fünf Iah,
lallen ^ versetzet werden können, wo sie bleiben

^igen Jahren stunden diese Bäume in
^ um Gänge und Alleen an den Hau,

^e>i zu bepflanzen ; weil sie in wenig Jahren
M.Mnehmen Schatten geben, und, wann sie
s«I^N kZy geworden, ohne Gefahr^versetzet
^ Mit^ ... ^ man sich in kurzer Zeit der,
>^t jä .V <!erqmigen bedienen kan. Seit kurzem
^ , Achtung um vieles gefallen , indem

i?e Herbst so bald abfallen, sonderlich
iw trockenen Boden gepflanzet sind,

. ' vielmals mit Anfang des Septembers
' Theil.

ohne alle Blatter da stehen;^da hingegen der Ul¬
menbaum ein ganzes Monat länger schön bleibet;
auch das Holz des letzern dem ersten viel vorgezo-
gen zu werden verdienet, so ist selbiger, statt der
Linden in die meisten heutigen Plantaschen gekom¬
men.

Das Holz des Lindenbaumes wird von den Bild¬
schnitzern gebraucht, indem es leicht und weich ist,
auch machen die Baumeister ihre Modelle von Ge¬
bäuden daraus , und die Drechsler drehen aus sel¬
bigen Becher, Schüsseln :c. aber zu starcken Dingen
taugt es nicht.

Diese Bäume bleiben viele Jahre gesund, und
werden sehr gros, wann sie in einem guten leimich-
ten Boden stehen. Ich habe einen solchen Baum
gemessen, der anderthalb Schuh über der Erde, ze¬
hrn Ellen im Umkreis hatte, und noch in sehr guten?
Wachstum stunde. Herr Thomas Vrown ge-
dencket eines dieser Baume so in Norfolk wuchs,
und der anderthalb Schuh über der Erde ftchzehen
Ellen dick war, und wo er am dünncsten gewesen,
war der Stamm neunthalb Ellen dick.

71X^5. Insgemein l-auruz limir. TiNUS-
lorbeer.

Der Characrer ist:
Die Blumen wachsen büschelweis, und beste,

den aus einem Biaclein, welches gegen oben m
fünf Theile zertheilet ist. Auf die Blumen folge
eme kleine Frucht, die fast olivenformig , aber
mit einem Nabel versehen, und deren jede einen
birnförmigen Saamen enthalt.

Die Sorten sind:
1. Imu, prior. (^lus. ttitt. Der Bastardlor,

beer mit glanzenden Blättern.
2. Imus II. Llus. «ist. Der rauhlatterige Ti«

nuslorbeer.
imuz ili. 5W5. Der kleinblätterige

Tinuslorbeer.
4. Imus prior Llulu, kolio arroviriäisplcnäcn'

te. Tinuslorbeermit glänzenden Blattern.
s. I'mus Prior Lluiii, foliis ex zlbo vzric^ztis.

Der glanzende Tinuslorbeer mit gestreiften Blat«
tern.

6. ^us II. Llulii, /oliis ex lutco vzrieZatis.
Der gestreifte rauhlatterigeTinuslorbeer.

Diese Pflanzen werden in den Garten um Lon,
den vornehmlich ihrer Schönheit wegen fortgepflan¬
zet , indem die Blätter immergrün bleiben, die
Blumen aber hauffig im Winter zum Vorschein
kommen, wann wenig andere Stauden blühen.

Vor einigen Jahren wurden diese Baume in
Töpffen und Kübeln gehalten, und imN)inrer,mik
den Pomeranzen,Myrten und andern ausländi¬
schen Bäumen ins Gewachshaus gesetzet, alleine
seit kurzem hat man sie in das offene Feld gepfian«
zet, wo sie der Kalte unserer ordentlichen N>inree
sehr wohl wjederstehen, und selten Schaden leiden,
ausser in sehr strenger Kälte; und auch diese ma¬
chet sie nicht ganz abstehen! dann wann auch gleich
ihr Wwffel etwas leidet, gleichwie im Jahr 172z
mit vielen dieser Bäume geschehen ist , so trieben
doch diejenige so man ungestöhret stehen lies im fol¬
genden Sommer von neuem, und sind seitdem wie¬
der zu ganz guten Pflanzen worden; hinaus aber

Qq qq kan
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kan man lernen, daß man diejenigen Pflanzen, so etwann etliche freche Zweige, so unordentlich ^
vom Frost getroffen zu seyn scheinen, nicht sogleich scn; diese kan man beschneiden, o^r av«) z>i,
ausreissen soll. wegnehmen, nachdem es nämlich den ^

ES können diese Pflanzen durchs Einlegen junger traglich ist, und wann sie auf diese
Schossen »m Frühling fortgepflanzet werden, und Frühling nur einmal beschnitten werden, l"
wann man dieselben vom Unkraut reiniget, auch in schon genug sie beständig in Ordnung 5" ^.Ägec
trockenem NZetter gehörig begissset, werden sie im ohne daß ihnen in Ansehung der Blüthe t
folgenden Frühling Wurzel treiben, da man sie ab- Schade geschehe, welches man allezeit zu vc
nehmen und in einen mürben, leimichten Boden, den hat.
der aber nicht zu nas ist , in drey Schuh weit von .
einander abstehende Reihen, achtzehen Zoll weit von l'll'NVXl^OIOLZ , ( von
einander setzen soll, wobey zu beobachten, daß man die Gestalt) iz-ltarä Lxurge. Unächte
oben auf dem Boden um die Wurzeln etwas Ge« milch,
siröde lege, und sie in trockenem Wetter begiesse,
bis sie Wurzeln geschlagen. Der Characrer ist:

Auch mus neben jede Pflanze e,n gerader Stecken u""
gestecket, und selbige daran gebunden werden, da- . ^ Dlume bestehet aus einem Dlailem, ,""t 5'- si> gleichet der Form nach einiger niassen elnew»^^

v"^

mit die Stämme gerad wachsen, sonst werden sie ^^kerr^cd
krum und unansehnlich. Es ist aber nicht gut daß » ver
man den Stamm dieser Pflanzen höher als zwey ^. dreyfacheuchen Frucht, wie an d
Schuh wachsen lasse: dann wann ihre Wipffelaus "°ucy.
dem Gesichte kommen, so gehet die Schönheit der ^.
Pflanzen verlohren, auch lauffen sie mehr Gefahr zerren imd.
bey schlimmen Wetter Schaden zu leiden. Wann i. l'i-l-nv^Al.oiOxI fruteiceng, 5c>Iic>
demnach ihre Stamme zwey Schuh hoch sind, so plillimo. lourn. Insgemein dieamerico^
soll man den Hauptschossenim Wachstum hindern, staudige Wolfsmilch mit Lorbeerblättern.
damit sie ge,wungen werden S-itenschossen zu trei. ^ km-sc-n-, kolüs kA
den, die hernach , jue Aeit da sie wachsen , so de« e^taudiae unärkte ?^olfömilcd mit dem ^
schnitten werden können, daß sie reguläre Wipffel ^ ^ ssm cy mi
machen; dieses muS aber nicht mit der Scheere ge« ^ ^ ^ ^
schehen, wie man insgemein zu thun pfleget, indem ^ Diese Pflanzen sind in den warmen The
dadurch die Blätter abgeschnitten und unscheinbar America sehr gemein, woselbst die erste u ^ jz
werden, sondern man soll sie vielmehr vorsichtig mit Namen Giffikralir bekannt ist, unter
dem Messer beschneiden, und den Aesten e^ne sol, sie auch aus Barbados erhalten. D/l
che Weite lassen die mit der Breite der Blätter »st nunmehr »n den Garten derjenigen, s^'^»'''
vroporrioniret sey, und so werden sie dichte genug von zarten ausländischen Pflanzen sind
wachsen um ein schönes Ansehen zu bekommen, auch die.zweyte Sorte aber ist zur Zeit in den eng'
wird solches machen daß sie besser blühen: dann be, Garten sehr rar. , ^
schneidet man sie beständig, so bekommen sie schwa- Beede werden aus abgerissenen Zweigle'Nl,^
che Zweige, die offt in der Mitte abstehen, und ihre die man in einem der Sommer«" ^
Blumen werden niemalen so grosund häuffigwach, von den Pflanzen nehmen kan, und wann n <W
sen, als wann man den Schossen mehr Raum lässt, hen Tag oder drey Wochen in einem trocken

In dieser Baumschule können die Wanzen vier gelegen, bis der verwundete Theil wieder v" ^
bis fünf Jahre bleiben, und diese Zeit über müssen W , muS man sie m kleine Töpffe setzenet-
sie sorgfältig vom Unkraut gereiniget, und derBo« leichter, sandiger Erde angefüllet sind ,woN
den alle Frühling umgraben werden, wobey man was Kalchschutt gemischet worden; herna ^ ^
zugleich ihre Wurzeln rings herum abstechen kan, grabt man sie ,n em Lohbect ein , und bcg
damit sie mehr Fasern treiben, und alsdann sind sie dann und wann etwas; doch darf solches."^
um so viel sicherer zu versetzen , weil die Erde besser !U viel geschehen^weil sie davon faulen wur^ ,h,
an den Wurzeln behängen bleibt. Die beste Zeit Nachdem sie Wurzeln geschlagen, kan "
sie zu versetzen ist mit Anfang des Aprils, wie be. nen durch Oeffnung der Fenster mehr 5ustr^
reits bey den meisten Sorten immergrüner Gewäch, aber an die freye Lufft darf man sie mein«'' ^
se gemeldet worden , indem sie in dieser JahrSzeit In diesem Beet können sie bis zu Anfang UhF
zu treiben anfangen. robers bleiben, worauf man sie in daö W

Diese Pflanzen machen ein zierliches Ansehen, bringet und mit den Melonen- und ff
wann sie unter klumpenweis beysammen stehende in einen warmen trockenen Ort stellet, wo " ^
Gewächs« und andere Plantaschen immergrüner den Winter über nur wenig begiessen datt, W-
Pflanzen die gleiches Wachstum haben , gesetzet sie fast allezeit faulen, wann solches zu viel ö ^
werden; auch leiden sie in solchen Plantaschen nicht het. Im Frühling sollen sie wieder ,n eM ^ H
leicht etwas vom Frost, weil die andern bey ihnen gesetzet werden, wodurch chr Wachstum ^
siehenden Pflanzen ihren Stämmen zur Verwah, hen sehr befördert wird , welches selten ss
rung dienen. wann sie ,m Glashaus auf den Brettern tro"

ES machen einige aus diesen Pflanzen Hecken, hen: auch nehmen sie auf diesen nicht viel' 'M'
hierzu aber schicken sie sich gar nicht: dann weil sie Man halt diese Pflanzen um ihres besonv F
grosse Blätter haben, so wachsen auch ihre Zweige fthens willen unter andern safftigen
etwas weit auseinander, und beschneidet man die, dem ihre Blatter sehr gros, dick, und vo»'"
selben, so machen sie ein schlechtes Ansehen; auch ten scharffen Safftes sind,
wird durch das öfftere Beschneiden ihr Blühen ge«
hindert, und also gehet die grösste Schönheit der , wird also 9 .^
Pflanzen verlohren: dann nach Anfang des May von ^ eine Warze an der Srust, "Nd
dürffen sie nicht mehr beschnitten werden, als nur weich, als ob man sagte, eine weiche Brui
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Pflanze Milch giebt. Eine Sorte wird
b°N genennet, das ist , zum Thal gehörig
Tkäl ' ""k" Graben machen, weil sie innächst. Eine andere Sorte heisst pepios,
Eor/. ^ Frauen war. Eine dritte
v?an wird Lsr^uri!» genennet, eine Arzeney so
^Äilch^ verschlinget) 5?urZe. Die

^ Der Character ist:
^ bestehet aus einem Dlatlein, ist

n,,z. ^ockenförmig, har verschiedene mondför,

bx,, Abtheilungen, und ist von Lläclein umge,
Stelle des Blumenkelchs zu vercrec,

rch^^nen. Der Srempfel so meistens drey,

h,rd^st,komn»runrenaus derLlume heraus,und

k h ^^nach zu einer Frucht von gleicher Form,
Saamenfacher har, in deren jedem ein

^ Saamen enthalten. Diesen Renn,

oll v ^st noch beyzuseyen, daß die pflanze über¬

tu milchichcen, schärften Gaftres ist.

^ Die Sorten sind:
k.. 1»tlfc>Iiu8, cataputiz 6lÄus. 5l.
tiqst^^itblatterigeWolffsmilch so <Larapurta ge,

">c wird.
cksracizs Am^äzloiäes.L. L.?.

^ l^milch mit Mandelblättern.rle» ckarAcjzz am^Zcl-tloiäez, foliis
vzneZAtis. ?lor. öar. Wolffsmilch mit

?? scheckig?» Blänern.mAntimus. L. ö. ?. See-
°'lss>n,lch.

.^^Xi^l.u5 m/rlllUtes lzrifoliuz. <^. L. ?.
5 ^Myrtenblatterige Wolffsmilch.

»v^^l.us paluüris fruricosu?. k. ?.
»n Sümpfen wachsende WolffSmilch,

^ die grössere Ltu!» der Kramladen.
foiiis pini, fortc Oioscoriäiz pt>

I'- Wolffsmilch mit Fichtenblättern,
^ '"ein die kleinere klula der Kramladen.

Hlh'/lnclicuz frutcscens. Kaii IHK.
^ ^'sche, staudige Wolffsmilch.v Inäicus viMmeu5,penitU8zpk^j.

Indianische Wolffsmilch mit
Stengeln ohne Blätter.

^vlff^^^äl.118 arborcuz. ^Ipin. Baumartige
^ l>°>nilch mit Myrtenblättern.

^>vji, Octicus cksracis! snzuiiifoli.
Iche ^ ^ inczrmz. I'. Lc>r. Holzige, creti-
Stg^^lffsmilch, mit schmalen, haarigen und

^ "Blättern.
kelioscoviu«.L. L. ?. Soll-

.zMsmilch.' rotunäis foliis non crenatl5. tt.
^ Wolffsmilch.

' ^'.^V^I.UZ mzricimus, Hurins, ÄNNUUZ,
°e «.Äii 8/n. kä. z. Kleine purpurfar-

Wolffsmilch.
sive esulaexiZuz. L.L.?. Klei-

,^'che Wolffsmilch.
^jj maritimus minor portlanclicus.

?- Kleine Seewolffsmilch, oder

,^lsche wolffsmilch. ,
xlstypKMoz kuck5u. l. L.

^^tter,Le Wolffsmilch.

I'l .ZZ9

18. 1'lruv^^l.uslegetum lonZlfolius. (^st.Lsnt.^pp. Langblätterige KornwolffsMch-
19. I'irnvwäl.us verucolus. I. L. Weichte

Wolffsmilch.
20. ^bernicus. Xlcrr. ?in. Kn»dichte WolffSmilch, welche die Jrrländer insge¬

mein KtÄkmboy nennen.
21. 'I'iruv^l.us ckamcizs rukens, perezrinus.L. ö. ?. Frembde rothe Wolffsmilch.
22. l'l'rim.lAi.us i^Ivaticus, lunatc» Köre. L. L»p. Wolffsmilch, so mondenförmige Blumen hat.
2z. cksraciss, r»6ice rcpente. tt.

K. Xjorlch. Wolffsmilch mit kriechender Wurzel»
24. I'irnvxiäi.vz ck^cias ANguttifolius. C. IZ.?. Schmalblätterige Wolffsmilch.
2s. I'i^r^i.us ckzracisz, koliolerrsto. (5.L.P.

Wolffsmilch so KM Rand sägenförmige Blätter
hat.

26. ckzrzcizz, rz6ice p^rjformi.^lor.». K. Li^s. Wolffsmilch mit birnförmiger
Wurzel.

27. 11-ruvnäi.us ckzrzcizs, szlieiz mmoris kolio.X!oi. «.. ». Ll-e5. Wolffsmilch mit den kleinen
Weidcnblat.

28. I'iruruzi.uz tviberofa p^riformi raäice. <7.L. Wolffsmilch mit knollichter Wurzel, so
birnförmig ist.

29. l'irttv^Xl.UZ linsriTkolio, lunsto Aore. x^ldr.
ttorc. klxc Wolffsmilch mit Leinkrautblättern,
und mondförmiger Blume.

zo. srboreus linifoliuz. ^1. pzi-.Baumartige Wolffsmilch, mit Leinkrautblättern.
z i. I'irnr^^i.us ÄM^Zäsloiäes, anZuiiifolius.Indern. Icon. Schmalblätterige Wolffsmilch.
?2. I'irur^i.us orientalis, lsrillimo folio, vil-

Ioüi8, ilc»re lunzco. lourn. dar. Orientalische,haarige, breitblätterige Wolffsmilch, mit mondför¬
miger Blume.

l'irüV^i.uz orientz!l5 , üliicis kolio, caule
purpurec», ilore maZncz. 1'ourn. t^or. -Orientali¬
sche Wolffsmilch, mit dem Weidenblat, purpur¬
farben Stengel, und grosser Blume.

Z4> l'lrurwäi.us orientallZ» c^)znl?i2S pstulus,

koliis supcrioribuü kztiztis , Kore minimo 1°ourn.Lor. Orientalisckie Cypressenwolffsmilch deren
Stengel sich ausbreiten, welche obenher lanzenförmi-
ge Blätter und sehr kleine Blumen hat.

Zs. Ärborell8, kumijior 5c ^Ztulus
krivre folio. lourn. Lc>r. Niederige, baumarti¬
ge Wolffsmilch, mit breitem Blat.

z6. 1'17'ttv^^l.uz Äkboreuz, kumilioi' 5: xstuluL

snAustiore koüo. I'ourn. Con Niedrige, baum¬artige Wolffsmilch mit ausgebreiteten Stengeln,
und schmalem Blat.

Z7> l'linvn.-vi.uz (Zrsecur, folio Zcutit-

iimc» 8c glsucc» , csule xurxureo. I'ourn. dar.
Griechische Wolffsmilch, mit dem spitzigen Man-
delblat, und purpurfarben Stengel.

z8- 1'lrn^^'i.us (Zr-ecus kcüolcoptug msximus,
Lolii8 eleZZNter crenztl8> l'ourn. dor. Die grö-
ste Sonnenwolfsmilch aus Griechenland, mit zier¬
lich zerkerbtem Blat.

99. I'irnikizi.uz orientzlis psluliri8 , kuberolz

ra6ics, Iztk^näis facie. I'ourn. Lor. Orientalin
sch« Wolffsmilch der Sümpfe, mit knollichter Wur¬
zel, und dem Ansehen des Springkrautes.

Qq qq 2 40.
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4». orient-Iiz, IztiNmo folio , vil-
Iofu8,koresureo, teAmenriz rorunäioribus. I'ourn.
Lor. Orientalische, haarige Wolffsmilch, mit
dem breitesten Blat, goldfarber Blume, und mehr
runden Einschnitten.

41. 1'i'r«?>l4i.U8 orientslis , Anzcsmpferolig fo-
lio, ilorc mzZno cMzro. I^ourn. Cor. Orients«
tische Wolffsmilch mit Rosenwurzblättern, und
grosser buschichter Blume.

42. 1'irnv.vizi.us orientzlis, ÄN^czmpserotisfo-
lio, renuitlimc ferrzko, ilore minori non cristzto.
lourn. c.or. OrientalischeWolffsmilch mit Ro,
senwurzblätternso sehr zart ausgekerbt sind, und
mit kleiner buschichter Blume.

4?. l'ii'nr.viäl.uL oricntzli8, IzkMmo folio ZIzu-
co 8c zlsbro. I'ourn. Lor. Orientalische Wolffs¬
milch, mit dem sehr breiten, meergrünen, glatten
Blat.

44. I'l'rnviuzi.uz orienralis, patulus 8c kumilior,
lslicis folio villofo. lourn. Lor. Niederige,aus«
gebreitete Wolffsmilch, mit dem haarigen Wei-
denblat.

4s. 1'l'rnvxlxi.ui orientAlis , linari« folio, kumil-
Iimu5. I'ourn. Cor. Die niederigste, orientalische
Wolffsmilch, mit Leinkrautblättern.

46. I'limriuäi.us zrboreus czule corilllino, folio
kypcrici, pericarpio barlzzro. Loerll. lncl. 2lr.
Baumartige Wolffsmilch, mit rothem Stengel,
Johanniökrautblättern, und bärtiger Decke der
Frucht.

47. srboreuz -ilrilsimu^, folio fzli-
cig , caulibus rubentibus. kocrk. lnä. slr. Die
höchste, baumartige Wolffsmilch, mit dem Wei,
denblat, und röthlichten Stengeln.

48. I'iruvmäl.us I^uZ<äuncn5i8, lzureols folio.
v. (Zoiffon. kocrk. Inä. zlc. Französische Wolffs-
milch, mit dem Kellerhalsblat.

49. I'irnri^i.^ marinus, folio retulo, l'errsci-
nenf,5. Lsrr. 0bs. Seewolffömilchmit stumpfen
Blat.

sO. 1'i7'«r!^^l.UZ folio lonzo Zlzuco, c^ule ru-
bro, capfull8 vcrrucolis, elsrior iiculuz. ti^ül^ist.
Sicilianische Wolffsmilch, mit dem langen, meer¬
grünen Blat, rothen Stengel, und warzichren Saa,
mengefäsen.

s l. am^Aljzli folio znguliiori,X^on-
tis pollini. ».Lack. Sicilianische Wolffsmilch,
mit dem schmalen Mandelbat.

f2. 1irn7i^i.U8 smxgä^li folio breviori, latiori,
Kirsulo, monri8 ^ollini. Lzcn. Sicilianische
Wolffsmilch, mit dem breiten, kurzen, haarigen
Mandelblat.

f?. 1'lr»?^i.U8 srboreus, tuberof^rzäicc, mol-
liorikus folÜ8 , fcmine vcrrucofo afpero. Locc.
^tuf. Baumartige Wolffsmilch, mit knollichter
Wurzel, weichen Blattern, und rauem , warzigen
Saamen.

54. »rboreus ^fricanus. Inst. R>. tk,
Africanische, baumartige Wolffsmilch.

sf. 1'ii'ttV^l.U8a?doreU8 ^mericsnu8 , cotim
folio. ttort. Americanische,baumartige
Wolffsmilch, mit Färberbaumblättcrn.

s6. 1'l?«v^^i.U8 >VmericZnu8 Arborefcens, cotini
foliis minoriku8, er verlicilizrim nzfccnribus. plum.
L^r. Americanische,baumartige Wolffsmilch,
mit Farberbaumblätternso wirtelweis wachsen.

faii'i
77. 1'i'rurö!zi.u5 ^meiicanuz »rborefcen5, .

lin^riX. l'lum. Cat Amcr!'ca^ns6)e, bauw«
Wolffsmilch, mitLeinkrautbiättern. ^

s8- c^ui pcplis m^ririma ^
^cnicul!»:^. 8loAn. dxr. Staudiae, amenc^Seewolffsmilch, mit knodichlcm Srcngel

s9. 1°MI^»I.U8 ^mericznus clizr-iciaZ ^
eus, flore zlbo, fruciu villofo. I-louK.
Nische, gestreifte Wolffsmilch, mit weisser ^
und haariger Frucht. ^

60. durzstavicug, fzlici5 8c
ci8 folÜ8 Kirfmi8 , czulibu8 fubrubenribM-!^r. kzr. Wolffsmilchaus Curassaw, mtt ' ^
gen Blättern, so den Weidewund Melden^
gleichen, und mit röthlichken Stengeln.

61. Lurai^vicus, fa 'ici8 8c ^
ci8 folÜ8 Zlabris, c^ulibuz viriäÄnribus.
kzr. Wolffsmilch von Curassaw, mit H.Mll
Weiden und Meldcnhlättern, und grun"
Stengeln. ^5,6?. ^mericznus ^nnuus
czule rriilnZul^ri, folÜ8 variiz. ttouii. ?lUsamericanische, jährliche Wolffsmilch/. uul
eckichtem Stengel, und mancherley Blatter"'^^

6z. l'iT'nvnäi.uz ^mcricanuz, 2NNUU8» ^
Izrifoliu8 , foliolis juxts ^Iorc8 Albi8. ,-^cr>^
rechte, jährliche, americanische, breitblm^
Wolffsmilch, mit weissen Blätlein an den
men. zzcl-

64. 1'i^»v^^l.u8 mzririmuz, LzrbzäenllS

muäenii8, 5eu parzllus minor, ^mericanusf,Mmu8. pluk. Americanische, äst>^
wolffsmüch.

6s. äulcis, pzricrzri» foliis

kioribuz ac! czulium noäo8 conZlomerZrlZ.(Ist. Griffe americanische Wolffsmilch,
rigen St. Peterskrautblättern, und Vlu"^.^nc>ten der ^tena,l waVI ,,,

66. 1>rttv^l.U8 ereÄu8 zcri8, parieraris ^
Z1^bri8, iloribu8 scl czuüum noäo8 congloU^
Llo^n. c,,r. Aufrechte, scharf« Wolffsmil^ ss
glatten St. Peterskrautblättern; und Bl'A.,,.
an den Knoten der Stengel büschelweis wa^^.

67. 1lrnvi^l^i.u8 ^mcricsnus znnuus, ^^^,5
ramotissimuz, ocymi czrxookyjjzri folu!-. ^
c^r. Aufrechte, jährliche, ästige, america"
Wolffsmilch, mit Basilienblättern. ^

6Z. I'lrttv^iuz msririmuz ^mericsnus
cumbens, folÜ5 fubrorunäis rarioridus, ^
mzjore. ttoutt. Kriechende, amerikanisch^
wolffsmilch, mit rundlichttn Blättern, un?
ser Frucht. ^ji-

69. I'irnviuxl.ug ^mericznus procumbc^'
lubrotunäis, 8c »llerz parte zurili8. I-jouU-
chende, americanische Wolffsmilch, mit n-i>
ten Blattern, so an einer Seite geöhrt Dv'

70. 1'ir»?>!^l.U8 exiZuU8 » nummuUri^
lnN. l<. tt. Kleine> glatte Wolffsmilch,^
nigkrautblättern. iul l̂'-

71. cxiZUU8 villofus, nU
folio. inü. K. tt. Kleine, haarige
mir Pfennigkrautblättern. .^e

Die erste ist eine zweyjäbrigeWanze ,
ren Saamen fallen lässt, so, daß die Pst
Besorgung aufgehen, und hernach 'bM .'
Sommer bluhenüund wieder Saawen

X
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selben verderben. Es gehen diese Pflan-

^ «us dem ausgefallenen Saamen viel besser auf
Ze>, noch so fleißig säet, auch vertra,
he„ „ ^ Versetzen nicht, es müste dann gesche,
?e>n'tw ^ ^: dann sie treiben inö-
M, " knie Spieswurzel, welche beym Versetzen
tt ve?>. ^^brochen wird, wovon hernach diePflan,

k Sorte wird nach der Verord,
^ ^klegu mevici unter dem Titul L-ltapu.

^ Arzenev gebraucht, weswegen sie
die 'U einigen Garten gehalten wird, obgleich

gMiije sonst von schlechter Schönheit ist.
dt^ ^Meyre Sorte wird in den Wäldern und an-

'wattigen Platzen verschiedener Theile von
^ gefunden; verdienet aber in den

tin.„"^ren kleiner Lustwälder, oder in andern schat,
sth/'^^ntaschen, einen Plaz; indem sie daselbst

wachsen, und im Frühling grosse Vü»
»>ckr <- " Blumen bringen wird, die, ob sie gleich
zur Aderlich schön sind; doch eine besondere Fi,
^ ^ ""d die Varietät vermeh»
c^,. Diese Pflanzn können im Herbst aus den
>verd-?" genommen , und in die Platze versetzet
^ein ' ^ sie bleiben sollen, in welchen, wann
le„ genommen/ sie ihren Saamen fal--
sie gMn , und sich also selbst fortpflanzen; wann
he,, ? nicht unter Bäumen und im Schatten ste-

^ >o wachse sie nicht so gut.
JA - dutte Sorte ist eine Varietät der zweyten.
kt>.. Ilätrer sind schön gestreift, so, daß sie drey,
^Mrben zu haben scheinen. Man kan sie durch
>»i., ^vermehren, die man in Töpffe pflanzet, so
l>trn!^cht<r, sandiger Erde angefüllet sind, und
»k>,. H in Schatten setzet, bis sie Wurzeln gewon-
U'"achgchends können sie unter andere seltene
H N" gesetzet, und im Sommer gegen diestar«
^Sonnenhitze verwahret werben; im Winter
seq.,.verwahrt man selbige unter einem Glastrog
le>, ".den starcken Forst, welcher sie zu Grunde rich-

doch müssen sie, bey gelindem Wetter,
»ichs, llt haben, und im N>mrer dessen selbige

Nas gebalten werden.
^'krte Sorte wird in verschiedenen Orten

Irland an den Seekisten wild gefunden, auch
selbigen in viele Garten versetzet worden.
^ aus dem Saamen, oder aus Reislein

s»»di/ man im Frühling in einen schlechten,
^ Boden setzen kan, in welchem diese Pflan«

te unserer ordentlichen Wmrer sehr wohl
»w/M; in sehr strenger Kälte aber gehen sie viel,
le„ ^auf. Sie wird m einigen Garten gehal-

aber um der Varietät, als um ihrer
?!beit willen.

funffke Sorte kan ebenfals, entweder aus
>vg.^c,men,oder Reislein, wie die vorige, ge,
l>»d"'werden; sie will aber einen trocknen Boden,
ler^rme Lage haben, sonst verdirbt sie im Win,

^ K^te. Diese Pflanze kriechet auf dem
^tfe^ dcher ^ andern Pflanzen etwas

!"tstehen; dann wann diese Übersieherhan,
^^'eibet sie nicht, und ihre Rancken erstre-

manchmalen zwey Schuh weit von der
M s. / daß wann dieselbe nicht Pla; genug
< -> und abstebet.
^ Gorre wächst in sumpfichten GeMn-

F^anckreich, Italien und Deutschland
Engelanv aber wird sie in einigen Kunst,

quälten , weil sie ein Gewächs ist, so man
^ uey gebraucht. Sie kan durch Theilung

"Wurzel fortgepflanzet werden, auch kati man
Th,jt.

dieselbe aus Reislein ziehen, die im Frühling in ei,
nen leichten Boden, an einen offenen Ort gepflan-
zet werden müssen, in welchem sie vier bis fünf
Schuh hoch wachsen, und ziemliche Stauden for-
miren. daher sie wenigstens zwey Schuh Plaz zum
Wachsen haben müssen, weil sie sonst einander, oder
auch alle andere Pflanzen, so nahe bey ihnen stehen,
überwachsen. Diese Sorte ist eben nicht besonders
schön; weil selbige aber zur Arzeney gebraucht wird,
so verdient sie in Kräutergärten einen Plaz.

Die siebende Sorte ist eine sehr dauerhafte Pflan¬
ze , und vermehret sich selbst durch ihre kriechende
Wurzeln, so, daß wann sie nicht in Töpffen einge-
schräncket gehalten wird , sie sich über den Boden,
wo sie stehet, ausbreitet, und nicht wohl eingefchrän-
cket werden kan. Weil sie in der Arzeney gebraucht
wird, soll man ihr ebenfals in dem Kräutergarten
einen Plaz einräumen, wegen ihrer Schönheit abee
kan sie den Liebhabern nicht angepriesen werden.

Die achte, neunte und zehende Sorte sind zarte
Pflanzen, so aus warmen Ländern kommen, und in
Angeland auf das sorgfältigste, unter andern sel-
tenen ausländischen , safftigen Pflanzen, in Glas¬
häusern gehalten werden. Man vermehret sie durch
Reislein, die man von den alten Pflanzen an einem
Knoten abschneidet, und vierzehen Tage lang mei¬
nen trockenen Ort des Glashauses leget, damit sich
der verwundete Theil verheile; hernach müssen sie
in kleine Töpffe gcpflanzet werden, die mit leichter,
sandiger Erde, worunter etwas Kalchschutt gemi,
schet worden, angefüllet sind, und in ein Lobbeet ein¬
gräbt, wo dieselben so lange bleiben müssen bis sie
Wurzel geschlagen ; nachgehend^ gewöhnt man sie
nach und nach an die Luffc, und ftzt selbige darauf
in das Glashaus, wo sie beständig bleiben müssen:
dann sie sind zu zart, auch im heissen Sommer,
draussen zu stehen, daher soll man sie im Sommer
nahe an die Fenster des Glashauses setzen, wo man
ihnen bey sehr heiffem Wetter Lufft geben kan; viel
Nässe aber taugt ihnen nicht, indem sie voller Feuch¬
tigkeit stecken, und leicht faulen, wann sie übergös¬
sen werden. Im Winker mus man sie in einen war¬
men Theil des Glashauses setzen, und ihnen diese
Zeit über wenig Wasser geben. Bey dieser Wart
werden die Pflenzen wachsen und sehr gros werden5
doch blühen sie in diesem Land selten.

Die eilsste Sorte hat Herr Tournefort in der
Levante gefunden, und selbige nach Europa untee
denjenigen Namen gebracht, der ihr hier gegeben
worden, wiewohl verschiedene gute Botanisten, sa-
gen, daß sie nicht wüsten, worinnen der lirkvma-
lus ckzraciz« rubenz pereZrinus des Caspar Vaus
Hins von selbiger unterschieden sey. Sie siehet
unserer N)olffsmilct> ziemlich gleich, doch sind die
Stengel röther, und die Blumen viel /chöner.
Man kan sie aus Reislein ziehen, die in Töpffe ge»
pflanzet werden müssen, so mit leichter, sandigee
Erde angefüllet sind; im Sinter aber wollen sie
verwahret stehen, sonst verderben sie gerne von stren¬
ger Kalte. Im Merzen blühet sie, Und machet
alsdann ein sehr schönes Ansehen, verdienet auch in
jedem guten Garten einen Plaz.

Die zwölffte, dreyzehende, vierzehende, funfze-
hende, sechzehende, siebenzehende, achtzehend« und
neunzehcnde Sorte, sind jährliche Pflanzen, wel>
che in verschiedenen Theilen von Engeland wilv
wachsen, und also selten in die Gärten kömMen;
einige davon aber wachsen insgemein, als ein Ün-
kraut, in den meisten Aeckertu Die gemeinsten
darunter sind die zwölffte, dreyzehende und funfz^
hende Sorte, indem die übrigen nur in einigen
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besondern Orten von Lngeland wild wachsen.
Diese Pflanzen sind voll milchichten Safftes, wel,
chen einige gebrauchen um die Warzen damit zu
vertreiben; alleine man hat bierinnen vorsichtig zu
verfahren, weil sonsten der Theil auf welchen man
selbigen bringet, Schaden leiden könnte, indem er
ein sehr scharfes äzendes Mittel »st. Alle diese
Sorten gehen aus dem Saamen auf, wann er aus-
gestreuet wird; wer sie also halten will, darf ihnen
nur Plaz einräumen: dann sie bedürffen zu ihrer
Vermehrung keiner Wart.

Die zwanzigste Sorte wächst in verschiedenen
Theilen von Hrrland wild , wo sie vor diesem von
den Einwohnern des Landes starck gebraucht wur¬
de, und die vornehmste Arzeney war, deren sie sich
zu allen Kranckheiten bedienten, seitdem sie aber vor
einigerZeitdas(Quecksilber(oderVmIeIkraur,X4er-
curx) kennen gelernet, ist selbiges bey ihnen so siarckin Gebrauch gekommen , daß sie sich dieser Pflanze
gar nicht mehr bedienen.

Es ist eine beständige Pflanze, so dicke knodichte
Wurzeln hat, die man allezeit um das andere Jahr
absondern, und die Pflanze, so man Belieben dazu
traget, dadurch fortpflanzen kan; wiewohl sie nur
selten in Kräutergärten um der Varietät willen ge¬
halten wird. Sie ist sehr dauerhasst, und wächst
in jedem Ort und Boden, stehet auch alle Herbst
bis an die Wurzel ab, und gehet im folgenden
Lrühlinn wieder auf. Wann hernach die Pflan¬
zen herfurkommen brauchen sie keiner weitern Be¬
sorgung, als daß man sie vom Unkraut reinige; wo
sie aber zu dicke stehen müssen einige ausgezogen wer¬
den, damit diejenigen so stehen bleiben sollen, Plaz
bekommen bis um Michaelis zu wachsen ^ da man
sie dann in Wälder und andere mir Bäumen be-
sezte Orte pflanzet, wo sie eine anmuthige Varietät
machen werden.

Die vierzehen folgende Sorten hat D. Tourne«
forr in der Levanee entdecket, von wannen er den
Saamen in den königlichen Garten nach Paris ge-
sendct, woselbst viel derselben gezogen worden, und
seitdeme haben verschiedene Liebhaber in Engeland
auch welche daher erhalten. Es sind lauter sehr
dauerhafte Pflanzen, und lassen sich also gar wohl
mit den vorangeführten Sorten in den Lustwäldern
vermischen, wo sie sehr wohl wachsen, und ein fei,
nes Ansehen machen werden, wann sie einen trocke,
nen Boden haben. Einige dieser Sorten stehen al¬
le Herbst bis an die Wurzel ab, und gehen im fol¬
genden Frühling wieder auf, man darf sich aber
nicht viel Mühe geben um sie zu erhalten; sondern
hat nur alleine dafür zu sorgen, daß sie von grossem
Unkraut nicht uberlauffen werden.

Die sechs und vierzigste, siebenvierzigste und acht
und vierzigste Sorte sind etwas zärcer als die vori¬
gen, daher soll man von jeder Sorte einige Pflan¬
zen in Töpffen halten um sie im wincer in Ver¬
wahrung zu bringen, aus Furcht es mögten diejeni¬
gen so im Feld stehen, darauf gehen. Sie lassen
sich durch Reislein vermehren, die man eine Wo,
che vorher ehe sie eingepflanzet werden, von den al¬
ten Pflanzen abnimmt, und in einen trockenen Ort
leget, damit der verwundete Theil verwachse, sonst
faulen sie. Diese Reislein kan man in ein Beet
von frischer, ungedungter Erde pflanzen , und so
lange mit Matten im Schatten halten, bis sie
Wurzeln geschlagen; nachher brauchen sie keiner
andern Besorgung, als daß man sie bis um Mi,
chaelis vom Unkraut rein halte. Hierauf versezt
man einige davon in Töpffe, einige aber in einen
trockenen Boden, unter Bäume, an einen warmen

Ort, wo sie die Kalte unserer ordentlichen
sehr wohl vertragen werden; in strenger ^
gehen sie öffters drauf. Die Pflanzen in A
fen sollen gegen Ende des Ocrobers M ^ ^
rung gebracht, und so gesetzet werden, da! ^
gelindem Wetter so viel frische Lufft haben
als immer möglich ist, sonst bleiben ihre
schwach und unscheinbar, wann sie abernur'u ^
strengem Frost verwahret werden, so geschieh ^
was ihnen nöthig ist. Diese Sorten wachsn
bis sieben Schuh hoch, und können um der
tät willen, in Gärten einen Plaz haben.

Die neun und vierzigste Sorte ist eine
erhaffte Pflanze, die sich durch ihre kriechende
zel starck vermehret, daher man sie nicht na/ ^
bessern Pflanzen setzen soll, weil sie sich
breitet, und ihre Wurzeln mit den ^.^hcH
derselben vermischet, sie aber daher
machen würde. Es kan diese Sorte >n ^
ge Quartiere unter Bäume gepflanzet werden ^
ein schlechter Boden ist, indem sie in selbigeM v ^
als die meisten andern Pflanzen, wachsen u«
anfüllen werden.

Die fünfzigste und drey und fünfzigste Sor ^
etwas zart , daher sollen einige der P^": ^
Töpffen gehalten und im Winter verwahr^«»
den; die übrigen aber kan man in einen ^.^ie
Boden , an einen warmen Ort, setzen, wo > ^
Kälte unserer ordentlichen VVimer vertragen,
die Varierät vermehren. s.j/

Die ein und fünfzigste und zwey und
Sorte sind zweyjährige Pflanzen, die se^
mehr dauern, wann ihr Saame zur ReW >x si?
men. Es sind sehr dauerhafte Pflanzen,
dann auch überall wachsen, wann sie einen
nen Boden haben; und läßt man ihren
ausfallen, so gehen die Pflanzen auf und ?' ^
ohne andere Besorgung, als daß man verl)"^
sie nicht von grossem Unkraut überloffen wer^ F

Die vier und fünfzigste Sorte ist zärter
immereine der vorigen, daher mus man
Winter in ein warmes Gewachshaus setz^.^r ^
dauert sie in diesem Land nicht. Man
aus abgeschnitten Zweiglein, welche vierzehn
liegen müssen/ damit sie trocknen, che man , ^
ben einsetzet: dann da die ganze Pflanze ro ^
chichren Safftes ist, so faulen sie gerne,
verwundeter Theil nicht ganzlich verheilet n
man sie einsetzet. Die beste Zeit diese ^
einzusetzen ist im Julis, damit sie noch
Winter wohl wurzeln. Es mus jede M c'
sondern kleinen Topf gesetzet werden,un? w«
sie hernach in ein recht temperirtes
grabt, so wurzeln sie um so viel ehendcr.
müssen dann und wann etwas mit Wasser " scl/
schet werden, doch darf solches nicht zu , M
hen, damit sie nicht faulen. Wann dieses
zeln getrieben, mus man sie nach und nacy ^
freye Lusst gewöhnen, und hernach kan
selbiger lassen, und an einen warmen Ort
sie bis um Michaelis bleiben können wo»
solche in das Gewächshaus setzen und an ^ 5-^'
sten Ort stellen kan. Den lrinrer über da
nur wenig Wasser gegeben werden/sond/rn^h^
sie in keiner durch Kunst gemachten ÄZurni ^
dann die Nasse macht diese Pflanzen
Wetter gar leicht faulen. .

Die fünf und fünfzigste und sechs und s ^ ^
Sorte wachsen häuffig in der Insel
in verschiedenen andern Orten von ' .F
Sie sind sehr zarte Pflanzen, müssen
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sey?/?! Glashäusern gekalten werden, sonst wachs^ ^ ^ den
teriyx?,.^^uaten durch abgeschnittene Zweiglein

und selbige eben so tractiren wiebey den
^^eiget worden. Bey dieser Wart

l>»d,, Pflanzen unvergleichlich wohl wachsen,
iy> andern zarten auslandischen Pflanzen,
^chey ^ Glashaus, eine anmuthige Varietät
1,,^ ^ben und fünfzigste Sorte hat Pater Plu-
^ldcck. " französischen Colonien von America
^ 'UudDoct.Houstoun hat sie bey Havan-
d»t,a.^""ig wachsen gefunden. Sie kan wie die
V.-^s Zweiglein gezogen werden, auch will sie

> ° tractiret seyn.
^cht und fünfzigste Sorte wachst hauffig in""d verschiedenen andern Orten von

Saamen gezogen
sße„ ^ den man bald im Frühling in ein Mistbeet

- Wann hernach die Pflanzen aufgegan-
dersek^ ^de in einen besondern, kleinen Topff
^gefün^ ^ frischer, leichter, sandiger Erde

? 'st, und selbige hernach in ein Mistbeet
, oh eingraben,wo sie so langeimSchat-

A)s„Mten bis sie Wurzeln geschlagen. Nach,
l>»d M ihnen in warmen Wetter frische Lufft,
^de». Woche zwey bis dreymal Wasser gegeben

da?/ aber die Pflanzen voll Safftessind,
»ichss.l solches nicht zu viel geschehen, damit sie
ie„ In diesem Mistbeet können die Pfian-
^ i>, ^ Michaelis hin bleiben , worauf diesel,
lt>i; das trockene Glashaus gesetzet werden müs-

d,. ^ch aber kan man sie auf gleiche Weise
° drey vorhergehenden Sorten tractiren.

s^"eun und fünfzigste Sorte hatD- Houstoun,
Wffjg'SM, unfruchtbaren Boden, um Veracruz
cket, Sachsen gefunden , welcher zugleich bemer-

alle die Pflanzen so er gesehen scheckicht
den, ^aber er dann auch glaubet, daß sie also

Saamen wachsen. Dies ist eine recht schö,
^tc und mus, weil sie zart ist, eben wie die

. ^.^rte behandelt werden.
^.^chzigste und ein und sechzigste Sorte hat
^ ^'ioun hauffig um Campeche gefunden, und
M ."«Nien davon nach Engeland gesendet, wo,
.^le verschiedene Pflanzen daraus gezogen.
^ «an " Blatter sind an diesen Pflanzen schmal
!^sen / ^er am obern Theil der Schossen
» a>i t> breir und am Rand ausgezackt, fast
N Garrenmelde. Die Blumen wachsen
Hlcch, ^ der Stengel, sind grünlichtweis und von

dj Schönheit; auch fallen sie bald ab, daher
^ bi-i» ^^anzen in Engeland selten guten Saa«'"gen.

^ .^'den diese Pflanzen aus dem Saamen ge,
^t! ^gld Frühling in ein Mistbeet

d^lede ' ^^un hernach die Pflanzen aufgehen,
^ h>t c.^^uen besondern Topf versetzet werden,

'.^'Mer, leichter Erde angefüllet ist, und
^ sie , t man sie wieder in ein Mistbeet ein,

lange im Schatten stehen müssen, bis sie
,Äc>i ^Wurzeln bekommen; nachgehendsaber
k? tractiret werden , wie die vor ange-
ei! diesen Sorten. Gräbt man aber imtvin«

so ^ ^nzen in das Lohbeet des Glashauses
le? !>e in?, dieselben gewisser erhalten, als wann
»i^ iillei.,a ^kn Glashaus auf die Bretter stel-
s«? !U vj,.Mann darf man ihnen »n Winter

cv>Wassers geben, aus Furcht sie mogten
^ vd-r dieser Wart können die Pflanzen

orey Jahre erhalten werden, und diese

7 V Z4;
Zeit über wachsen sie sieben oder acht Schuh hoch,'
und treiben viele Äeste.

Die zehen lezten Sorten sind lauter jährliche-
Pflanzen, daher soll ihr Saame bald im Frühling
in ein temverirtes Mistbeet gesaet werden; wann
aber die Pflanzen aufgegangen, mus man sie in
Töpffe setzen und in ein Mistbeet eingraben: dann
sie sind zu zart unter freyem Himmel bey uns zu
wachsen. Diesemnach müssen sie im Mistbeet blei,
ben, oder so dieselben sehr starck seyn sollten, kan
man sie in das Glashaus bringen, wo sie im Iunio
und Hulio blühen, und bald hernach wird ihr Saa¬
me reif, der so bald als er zeitig ist ausfallt, wann
man ihn nicht sammlet. Lasst man denselben also
ausfallen, so wird ein genügsamer Vorrath von
jungen Pflanzen in allen nahe bey ihnen stehenden
Töpffen, und in der Loh aufgehen, wann solches
mchr verhindert wird. Die ersten fünf Sorten
von diesen werden insgemein zwey Schuh hoch,
und auch wohl höher; die drey folgenden werden
selten über einen Schuh hoch, und die zwey leztew
kriechen auf dem Boden, und machen also kein be¬
sonders Ansehen.

l'OXjkwlvkl ist diejenige weiche, wollichte
Substanz, so an den Blättern einiger Pflanzen
wächst.

lOkvVllvxl. »artwort. Spanische Mohren.-
- ^

Der Characrer ist:
Es ist eine doldentragende pflanze mirrofen,

fsrmiger Olume, so aus fünf ungleichen herz¬
förmigen Älarlein bestehet, die im Zxreis wach,
sen, und in dem Aelch sirzen, der hernach zu ei¬
ner fast runden Frucht wird, die aus zvHp plar,
ren Saamen bestehet, so ihre Hülle leicht fahren
lassen, und einen erhabenen Rand haben, wel«
cher insgemein ausgezackt ist.

Die Sorten sind:
1. l'oiwvl.iun mzximum. Inli. k,. Grösste,

spanische Mohren.
2. 1oKr>vl.iun I^rbonenle minus. InK. k.

Kleine spanische Mohren aus Narbonna.
z. 1okvvl,iu,vl ^pulum MINIMUM. dc»l. p. 4.

12;. Die kleinste spanische Möhre aus Apulien.
4. 1'okvri.iuki minus , limbci Zrznulato, 8^ria-cum. lvwr. Umb. Kleine syrische Möhre, mit

granulirtem Rand.
f. lokvvi.iuivi folic» lonZo znZul^o , Kc>re albc»

MZZno, lemi^c eleZzntill'ime kc prc>5unciitlimc cre-nzto slbo. Incl. al. Spanische Möbre mit
langem, schmalen Blat, grosser, weisser Blume,
und weissen Saamen so zierlich und nett gestreift
ist.

6. I'okvvi.iukl Orientale, 8ecacul ^rabum 6iAum
l(au>vc)Iiic?. Loerk. Incl. alt. Orientalische spani,
sche Möhre, so Raurvolf Secacul der Araber
nennet.

7. l'oiwvi.n.M ^.ulltznicum, cicutX l'olic», lemi'
ne llrizrc». InK. K. Portugiesische, spanische
Möhre, mit Schierlingblättern, und gestreiftem
Saamen.

8. 1"okvvi.iuw aldum, torcl^lii lutci
lumnx. 1-lort. datk. Weisse spanische Möhre, ss
wie die gelbe spanische Möhre des Columna aus¬
siehet.
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Kich-Mni.». mich,bald Die ,«»t- Sorte wird m -imgenb-s-»»"»«
UachdM ihr Saame reif worden, verderben. D»e len von Engeland wild wachsend gefunden-

«rste Sorte wird m verschiedenen Theilen von tLn, dritte Sorte wächst auf den Aloen' und die viert

geland wild ge/unden,und die zweyte haben einige als und fünsste, in Dannemarck, Schweden u»V

eme «mimische Pflanze dieses Landes angeführet? nigen andern nordlichen Ländern, werden aber <

alleme »ch glaube man finde sie nirgend wild, als ten, als nur um der Varietät willen, in Kraj-

wo man den Saamen vorsezlich ausgestreuet hat. gärten gehalten. Es braucht wenig MuheF.!,

^ l.^1. Ü ^ Pflanzen m den Gärten einiger Pflanzen zu vermehren: dann man mag ihren
l!e sind aber von men fast jeden Ort oder Bo?en säen, so

geringer Schönheit. d,e Pflanzen ohne andere Besorgung, als daß >"/,

grossem Unkraut nicht überlauffen lass-,
,m Herbst, so bald als er reif »st, ausiaen mus, da gehen und blühen,

dann die Pflanzen bald aufgehen und so dauerhaft

seyn werden, daß sie keiner weitern Besorgung, als 7-0XicOv!Mvk0N. (von -«5«.',, GistrF'

«ur des Jätens, nöthig haben, und daß man sie, ein Saum) Insgemein der Gifftb«^'

da wo dieselben zu dicke wachsen, dunner mache, und

sechs Zoll weit von einander stehen lasse. Im fol- Der Cbaracrer ist -

genden Iunii werden die Pflanzen blühen und im .. „ . ^ diet^

August wird ihr Saame reif, der, wann man ihn ^ funf Dl^lein, ^
ausfallen lasst, ohne alle Besorgung , einen Vor- ° und sich rssenförnn^ au- ^

rath von Pflanzen geben wird. Wird der Saame A ' "f? »hrem Vlumenkelch enrspUW ^

dieser Pflanzen ausserhalb der Erde bis in den Früh, ^rempstl, der hernach zu emer rundliche / ^

ling aufbehalten, so schlaget er selten an : dann ""'stens gestreiften Frucht^'' ^

wann auch einige Pflanzen von solchen ausgesäeten öufammengedruckcer

Saamen aufgehen, so verderben sie insgemein ehe ,jr.

ihr Saame reif wird , da er hingegen an denjeni, ^^ ^

gen, der im Herbst gesaet wird , selten ausbleibt. Sorten sind:

Diese Pflanzen wachsen in jedem Ort und Boden, i. loxicooMoxon rripKvllulNLlabruw.^

daher sie dann in einen dunckeln Theil des Gartens Dreyblätteriger, glatter Gisstbaum.

s-sj.t w-rd.n könnm. ^ 7->x,c°^o.o» uixkxiwm . f°Ii°

xubelcenre. ^ourn. Dieyblätteriger Giss^x^ryvlmterigrr

lormenrü. Tormentille. mit dem ausgeschweiften, haarigen Blak»

. Z. 1'c,xlcoc>L^0Kc>K O-irolmianum, p>t

Ihr (Lharac ist. ris, tloribus minimis kerbaceis. ^nege^

Dte Dlume bestehet aus vier Slarlein, die im carolingische Gisstasche. . ^
z^reis wachsen, und stch vvie eine Rose ausdret« 4. 1'c»xicc>vL^o«.c>^ reÄum, toliis

xen. Aus ihrem einblarrerigen ^elch, ver m zI2bris.5i0rr.klrk. Der aufrecht wachfeN^

verschiedene Theilezerjamttren, und wie em ^^m, mit kleinen, glatten Blättern. ^

cken formiier P , ^ruchr wird s l'oxicooc^ci^ reäium xentzp^u^
hernach zu einer fajr knopsicdien ^ruwcwlry, izrioribuz ^imffKlätteriqer,S^A
in welcher viele Saamen auf emem Hauprlem ^ I 5 ^livlarren^^
beysammen stehen, die von dem Reich eingehül, aufrecht wachsender Gisstbaum , Mit br
ler werden. Diesem Kennzeichen ist noch bey- lern. .. ^j„o

zuseyen, daß insgemein steben Llärrer oben am 6. IsxicovxKvkon amplexic-tule . ^ ^jec
Stengel wachsen. ribus glabris. ttort. Llrk. Zn die Hohe

der Gisstbaum, mit kleinen, glatten Bläue

Die Sorten sind: ^ l'oxicovk-'mn.on foliis alaris ,
'rcz^i-i^ HIveNri5. C. ö. ?. Wilde boi6e. ttorr. Llrk. Gisstbaum mit gest

Tormentill oder Siebenblat. Blattern, und rautenförmiger Frucht.

2. lokmex'rii.i^rAäice repente. Inli.R.. I-I. Tor- Sorten sind ße.^
«,-n,ifs- mit kriechender Murtel auS Vlrgmlen zu uns gebracht worden, »ro ^

mentille mit kriechender Wurzel. ^ ^ wahrscheinl.ch, AV

z. 1'o^^^ll.l.^ ^lpmz vulZariz msjor. d. 0.?. auch in den meisten andern nordlichen ^ „

Grössere Tormentille der Alpen. America herfürkommen. Die erste 0/^
^ ^ selten hoch, sondern ihre Zweige kriechen

4. 'rokuen-ni.i.z C-tüudicz m-t)<zr. Intt. k. tt. und treiben Murteln wodurch 5-'

Grössere Tormentille mit tief eingeschnittenen Blät, Affig verm^ ^

s. czirukicz minor. lnÜ. K. ». ejn^vier^is^fü^Schuh L'?
M-iner- T-rm-nlill-, m>t -,-f -inq-schniri-n«» di-stm Land stll.n hih-r^ Si- katt du>»

Blattern. vermehret werden, und ist eben so ^

Die erste Sorte wächst in den meisten Theilen als die vorige. ^
von Engeland auf trockenen Weisen und gemei, Die dritte Sorte wurde aus dem Sa»" '

nen Trissten wild. Die Wunel t>ieftr Pflanzen, gen , den Herr Caresby aus Tarolina

ist an 0en Orten wo die Eichenrinden rar sind, viel Sie ist etwas zärter als diebeedenvoriaeN/^
zum Ledergerben gebraucht worden. Man braucht aber die Kälte unserer ordentlichen

sie auch starck zur Arzeney, und sie wird im aanzen wohl, zumalen wann sie nahe bey andern ^

Pflanzenreich für das beste zusammenziehende oder stehet und von ihnen bedecket wird. ^,
adstringlrende Mittel gehalten. A
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Sorte wachst aufrecht/ fünf bis sechs
^incr Blatter dieser Sorte sind viel

der gemeinen Giffteiche; aber ihre
"»er biegsam , und daher wird sie selten ju

^^er starcken Staude.
^rden Dorte ist in Maryland gefunden
Kl»nd ^ wannen man den Saamen nach jLn»
liiid sendet. Sie wird grösser als die vorige,
schtj,,.. ^l aus den jungen Pflanzen zu ersehen,
lim, sey^'^ Pflanze von viel stärkerem Wachs,
Si,^^ >^ste Sorte hat ihren Ursprung aus Vir,
Ei?wannen ich den Saamen erhalten.
l>ch ^ aus^ihren Aesten Wurzeln, womit sie
^cn ^ ^ Stammen der Bäume, oder in den
Zlvejg.^r Mauern anhänget, und von welchen die

fallen werden.. uzende Sorte ist mit der dritten einerley,
Hesch. ^scheidet sich von selbiger nur durch das

! indem diese das Weiblein und jene das
>» ist. Alle Sorten des Gifftbaums sind

' 6 des Geschlechts unterschieden. Das
bringt niemalen Frucht, und hat kleine

^roe Blumen ohne Embryonen.
)k,>i lezren sind dauerhaffte Pflanzen, wel¬le Land unter freyem Himmel wachsen;

^er einen nassen Boden, und müssen in
s ^ ! "^^er Baume gepflanzet werden, wo sie

wohl wachsen , und die Kälte besser ver-
wann sie in einem offneren Ort stehen,

aus dem Saamen ziehen, oder aus
vermehren, welche einige Sorten

treiben, und diejenigen Sorten so solches
^ können durch Einleger fortgepflanzetwer-

^ innerhalb eines Jahres starck genug
dq treiben , um versetzet werden zu können,
^ dieselben dann dahin setzet, wo sie bleiben

Die beste Zeit diese Stauden zuverfttzen ist
weil'man zu selbiger nicht zu fürchten

lhnen der Frost schaden sollte,
k Ml« ^ dieser Stauden wird für sehr vergiff,
^ ,^en, man mag nun dasselbe angreiffen, oder
M, '"en ^ Geruch in sich ziehen. Herr

der gisstigtn Eigenschafft dieser
.'N den philosopvl'.chen Transacrionen

aegeben, und daselbst angeführer, daß
^ 'hm, in Neuengeland, etliche

^ugreiffen dieses Holzes blind gewesen;
^lnte. ^Herr eben dieser Provinz, der im

wvrinnen etwas vom Hol;
'"e p- "/bauines brannte, bekam von dem Rauch

?^t kw ^ulst die etliche Tage dauerte. Allein er
es öabe diese Wirckung nur beygewis,

? dann sein eigener Bruder konnte daSsel,
Men, ja gar ohne allen Schaden kauen,

k ^ er auch es würden von dem Feuer ei,
o'iset g/Wen vergi fftet, einige aber nicht. Es ist
'le» j nicht tödlich, sondern vergehet von selb,
M sH.^uig Tagen, gleich einem Bienenstich;
^ das Volck insgemein Wegerichwasser,

^>öhl und Rahm über.. ^Wanden durch angreiffen dieses Holzes
^ ^ fühlt man in wenig Stunden
I^hiei-^ welches verursachet daß man krazen

"ber folget Entzündung und Geschwulst,
au/? sind einigen nur die Beine geschwol,

^n hernach Wasser geflossen. Eini«
>>? America behaupten , sie könnten

' weil dieses Holz durchs Anfühlen erken«
es ausserordemlich kalt, und wie Ei6 an,
Th-ii.
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zufühlen. Was aber Herr Dudley von dieser giff,
tigen Eigenschafft saget, gehet nur die hier ange¬
führte siebende Sorte an, welche vermög seiner Be¬
schreibung mit dieser Art übereinkommet.

Diese Sorte des Gifftbaumes wächst nicht al¬
lein in America, sondern findet sich auch gar hauf¬
fig auf den Bergen in Japan, wo sie Fasi No Ri
genennet wird; und aus diesem Baum machen sie
eine Sorte von Lürnis oder Lack, dessen sie sich
zum Lackiren ihres Gerathes bedienen. Allein»
dieses ist ihre beste Fürnissorte nicht, als welche
von dem Safft eines andern Baumes gemachetwird,
der auch sehr vergifftet ist, und mit diesem viel über¬
einkommet, einiger Scribenten Meinung nach aber
nur in Ansehung der Wart von ihm unterschieden
ist.

Der Safft dieses Baumes ist milchicht, wann
er aus der gemachten Oeffnung heraus lauffer; so
bald er aber an die Sonne kommet, wird er schwarz,
bekommt einen starcken, stinckenden Geruch, und
hat eine atzende Schärfe. Dann ich habe beobach-
tet, daß , als ich einen kleinen Ast von einer dieser
Stauden abschnitte, die Klinge des Messers in ei,
nen Augenblick, so weit als sie vom Safft nas war,
schwarz wurde, und solches war ohne Schleifen
nicht wegzubringen.

Da dieser Baum in Virginien, Carolina und
Neuengeland sehr gemein ist, so wäre es wohl der
Mühe werth, daß die Einwohner versuchten Für,
nis daraus zu machen.

I'krozvvort. Halskraut.

Der Character ist:
Es har eine trichterförmige Vlume , so aas

einem Blaclein bestehet, das oben in verschiede¬
ne Theile zerschnitten. Aus dem Relch sersel-
ben, wird hernach eins häutige, öffrers dreye,
ckichre Lrucbr, jo in drey Zellen gerheiler ist, die
voll kleinen Saamens sind.

Die Sorten sind:
1. IkAcnkTiun Zkurcum umbel!i5erum. ?c>n.

Lalä. Blaues, doldentragendes Halskraut.
2. I's.zcnxi.iun umbelliferum vi'vl^ceum, koliiz

Ucmiztis. Inti. k. tt. Halökraut mit doldenweiS
wachsenden violetfarben Blumen, und zerschnitte¬
nen Blattern.

?. viilosum, t!c>iibuz coiikertim ex
foliorum -ilis n^scenribus. lnii. K. Haarig
Halskraut, dessen Blumen hauffig aus den Win«
ekeln der Blatter wachsen.

4. perrxum, sloribus in czpitulum
conZeüis. Insi. K. tt. Steinhalskraut, dessen
Blumen in Hauptlein wachsen.

s. minus ^fric»num, iloribus viola-
cci« per czulem spzrsis. InK. K. Klein afrika¬
nisches Halskraut, mit violetfarben Blumen, so hin
und wieder an den Stengeln wachsen.

6. I'käcnei.iu^ ^mericanum, loncki fc>Iio,kore
albo wnZiKmc). ?lum. Americanisä) Halskraut,
mit Saudistelblättern, und langer, weisser Blume.

Die erste Sorte wird in verschiedenen Kunstgär»
ten um ihrer schönen Blumen willen gehalten, wel¬
che lange dauern , indem immer neue Dolden an
den jungen Schossen herfürwachsen,so, daß die
Pflanzen etliche Monate schön bleiben. Man hält
dafür, es wachse diese Pflanze auf ewigen Inseln

Ss sö deö
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des Archipelagi, als aus welchen sie zu erst nach Die fünffte Sorte ist eine jährliche
Italien, seitdem aber auch in verschiedene andere che vom vorgebürg der gmen
Theile von Europa gekommen ist. In Ansehung Holland gebracht worden, woselbst sie -^je¬
der Kälte ist sie dauerhast, wann sie im rechten Ort einigen ihrer schönen Kräutergärten geHallen-
stehet, als nämlich in den Ritzen alter Mauern, in, se Sorte schlägt wohl an, wann man acht",
dem sie daselbst die Kälte sehr wohl verträgt, da men in die Erde derjenigen Töpffe, so uw
hingegen diejenigen Pflanzen, so in warmen Rabat, fallen läst; es müssen aber die Töpffe im
ten wachsen, vielmals verderben. Diese Pflanze stehen, woselbst die Pflanzen im folgende" .
vermehret sich selbst durch ihren Saamen, auf den mer bald aufgehen und blühen werden, a« ^
Mauern einiger Gärten, wo sie hingepflanzetwor, haben reiffen Saamen zu bringen. Saet ? , pie
den, und diejenigen so auf den Mauern wachsen gegen den Saamen im Frühling,
dauern auch; da hingegen diejenigen so mit aller Pflanzen erst im August, fällt also ein>cv
Sorgfalt in Töpffen gehalten werden, öffters völ, Herbst ein, so bringen sie keinem Saamen-
lig verderben. Die sechste Sorte wächst häuffig in ^ Kp

Die zweyte Sorte wächst auf den Bergen von und verschiedenen andern Orten der war»' ^
Drcscia an den Schlünden der Hölen, zwischen den genden von America, wo sie in feuchten
härtesten Felsen, so, daß es schwer ist die Wurzeln den Flüssen stehet. Sie lässt sich aus den
zu bekommen. men ziehen, den man bald im Frühling m e ^i»

Die dritte Sorte wächst in der Levance auf den perirtes Mistbeet säet; wann hernach
Steinklippen, in verschiedenenGegenden. aufgehen mus man sie in ein anderes MM u»?

Alle diese Sorten werden aus dem Saamen ge, tzcn, damit ihr Wachstum befördert tve^
zogen, den man so bald als er reif ist aussäen soll: hernach können sie eben so tractiret werden/ ^
dann wann man ihn ausserhalb der Erde bis in den den zärtern Sorten der CardinalsdlumeS' ^
Frühling verwahret, gehet er selten auf. Man worden. Bey dieser Wart wird die ^
säet ihn in Töpffe die mit frischer, ungedungter sen und blühen, und lässr man ihren Saa"",jfA
Erde angefüllet sind , und welche man bis zu An, fallen, oder säet man ibn aus, so bald als e^ ^
fang des Ocrobers im Schatten halt / worauf und stehen die Töpffe im Glashaus, so "w „hii-
man sie an einen offneren Ort setzen kan, wo sie, so Pflanzen aufgehen, und viel besser als diejen'S
viel als nur immer möglich in der Sonne stehen kön, hen, so im Frühling gesäet worden,
nen, gegen die kalten Winde aber verwahret wer, ei»
den müssen. Fällt starcke Kälte ein, so soll man sie von ^ Ak
unter die Einfassung eines Mistbeetes setzen, und Bock, und ein Dorn) Loats rkorn-
da kan man ihnen bey gelindem Wetter so viel fri, Bockedorn,
sehe Lufft geben als nur immer seyn kan; gegen
strenge Kälte aber, wollen sie verwahret seyn, sonst Der Characrer ist: ^ ^
grhen sie vielmals drauf. i?r kae eine vanilionsblume. «usderen

Sie können auch durch die ,ungen Sezlmge, ^ ^ ^
oder durch abgerissene Reislein, so man in den zwevttcdclickcn ^ ^lci?e ^
Frühlings, oder Somniermonaten abnehmen kan, ii'c

forta-pSan,.- werden^ Di.s° nn>« man in Apss- «"n'?Z7n ist noch bmustnrn d st
sttz-n die mit frisch«, nng-dnngl-r Erd- anq.snl. paa,w.»> an -imr Mi» stib^»s-"-'
let sind , und so lange im Schatten stellen, bis sie ^ stck-öffeers in eine Svine endinen.
Wurzeln geschlagen, worauf man dieselben in ei, I^mers ^ xme ^?ptye env.gen.
nen verwahrten Ort des Gartens bringen kan; wo . , .
sie unter andern dauerhafften ausländischen Pflan, dorren »no . ^
zen, eine anmuthige Varietät machen. i. k. ö.

Da aber diese Pflanzen besser auf alten Mauern scher Bocksdorn.
wachsen, wann sie auf^ selbigen zufälliger Weise Oeric» incana»
aus dem Saamen ausgegangen, so kan auch ihr jjneiz purpurcis Krizro. I'. Lor. Grauel
Saame, wann er reif ist, auf alte Mauern, oder ^ Bocksdorn, mit kleiner purpurfarbB"'
dahin wo genügsame Erde lieget in welcher er Plaz N.,me ,r-
hat, gesaet werden, und da werden die Pflanzen ' folii^^.
die Kälte viel besser vertragen und länger dauern, Z. Kumilis
als wann man sie ins freye Feld säet; so auch einige "s vix mczms. iloi e Mo. 8alvzä. ^ tii"
Pflanzen auf Mauern stehen, so lassen sie ihren balearischer Bocksdorn, mit kleinen
Saamen fallen, und erhalten sich also von selbsten, weisser Blume.
ohne andere Besorgung. Ich habe einige Pflanzen 4. alter? , ?orerium « so ^
der ersten Sorte aus den Ritzen einer Mauer wach, i. v. Ein anderer Bocksdorn, mit
sen sehen, wo nicht das geringste von Erde zu ihrer Winter abfallen. .
Unterhaltung zugegen war, welche die Kalte gar 7°,äwmz iemvervirens.
wohl ausgedauret, ob sie gleich den Winden gar 5- ^ ^ A c>.„?«,,,-arüner^
sehr ausgesetzet waren; daher dann diese Pflanzen ^^er
sich gar wohl zur Bedeckung der ?7!auern eingesal, dorn der Ulpen, inic purpmsatt ^
lener Gebäude schicken, woselbst sie auch sehr gute 6. I^c^c^-rn^ Oericz, koüis ww ^.^iscv ^
Wirckung haben werden. ms, klorc mzjorc slbo. I'ourn. ^-^^s^ter^

Die vierte Sorte wächst auf den Bergen von Bocksdorn, mit sehr kleinen, grauen.L»"
Italien , aus den Ritzen der Felsen, aus welchen grosser, weisser Blume.
die Wurzeln nicht leicht heraus zu bringen sind. Sie onenralis wmil'iw-' ^

wachst ^ als wann man sie satt, Bocksdorn, mit grossir, wciM ^ ^,1-oder m die ^roe pstanzet. »-
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i. orient-lis kumillims, bsrbse

kalisfk. Ä°' 'l'ourn. Lor. Der sehr kleine orien,
^ ^ -Bocksdorn, mit Jupiters Bartblattern.

orientzlis kumillimz, koliis zn-
^rZentcis. lourn. Cor. Ein sehr klei«

tz,l^^alischer Bocksdorn, mit sehr schmalen
orientzlis kumillimz, lel^sr»

^cdc'r ipicAti'z. lourn. dor. Der sehr
die ,v A ^ orienralisäie Bocksdorn, mit Blumen

^ Aehren wachsen.
tio^' oricntzli« kumillima incznz,
tjg^ ^^''purzsccnre. ?ourn. Lor. Ein sehr Niede,
plil-f/^^uer, orientaiischer Bocksdorn, mit pur,

^rder Blume.
^ e> orientalis creÄior, koliisvi.
^>>1 ^^ ramis tomentoiis. loum. Lor.
Sl^, ^>6 HSh^er orientalischer Bocksdorn, mit

" -AZickenblattern , und wollichten Aesten.
Iz. ^

>vz^ orientZÜZ kumiliz, can6i6lüi»
^UIu iloribuz in foliorum Alis In ca-

Pensum nzscenlibus. I'ourn. Cor. Ein
sehr weisser und wollichter Bocksdorn,

de>l so dicke H.niptlein machen, und aus
^jlnckeln der Blätter wachsen.

^ äe orient^Iis kumilis, klonbuslu-
in foliorurn z>,8. I'ourn. Lor.

riger, orientalischer Bocksdorn, mit gel-
tbeA "ttn so jn den Winckeln der Blatter dich,

, ^'^'Nmen sitzen.
^ ^ kumilior, luteis sloribus. L.

^ Niederiger Bocksdorn, mit gelben Blumen.
orientzlis , iloribus luteis in

lonZo peäicuw clonAtum conZeüis.
Orientalischer Bocksdorn, mit gel-

"ehe^^en, so auf einem Hauptlein beysammen
^ oas ei^n langen Stiel hat.

orient^Iis velicaria, koribus
czpitulum lonzo pecliculo äonatum

^vck?^' 1"vrn. Cor. Der orientalische Bla,
Äen, Mrn, mit purpurfarben Blumen die auf

^ beysammen stehen, so einen langen

orienrslis l^tifoliz, ilore pur-
^ I'ciurn. Lor. Orientalischer Bocks,
^ ">lt grosser, purpurfarber Blume.

orientaliz,5o1üz 2nzuüil?imis,
^Hz^purzscentc.1°ourn. Lor. Orientalischer

mit sehr schmalen Blattern, und pur«
. Blume.

i-

orientalis, foliiz oleze, kumil-
^r.' ^?°>buz in czpitulum conZeliis. I'ourn.
n^-nii^Ä niederiger, orientalischer Bocks,
^ ? l)livenblattern,und Blumen so auf ei,
^ "Uptlejn beysammen sitzen.

orientslis, koliis olese incsms
czule sb imo aä tummum iloricic».

Orientalischer Bocksdorn, mit haa-
dex Achten Olivenblättern, und Blumen wo,

, ^ ^Sel von unten bis oben besetzet ist.
orientalis, Loliis incsnis, czu-

^ romentosiz. lourn. Lor. Orient«,
^ ß^^^rn, mit grauen Blättern und wol»-

^Z. ^ Stielen.
Lolii« incanis winoribus, mi-
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nus^ue Vlllcztis. koerk. Inä. zlt. Bocksdorn mit
kleinen, grauen Blättern, die nicht so haarig sind.

Die meisten dieser Pfian;en wachsen in den In«
seln des Archipelagi wild; die drey ersten aber sind
alle Sorten, so ich jemals in den englischen Gar¬
ten habe ziehen sehen.

Diese Pflanzen können entweder aus dsm Saa-
men oder aus abgeschnittenen Zweiglein gezogen
werden, weil sie aber bey uns selten Saamen brin»
gen, so bedienet man sich allhier nur der lezten Ma¬
nier. Die beste Zeit hiezu ist im April, wann eben
die Pflanzen zu treiben anfangen, und da musman
die zarten Zweiglein abnehmen, und unten an sel¬
bigen die abgestandenen Blätter wegthun. Her¬
nach müssen sie in ein sehr temperirtes Mistbeet ge-
pflanzet und mit Matten bedecker werden , um sie
bey Tag gegen die starcke Sonnenhitze,bey Nacht
aber gegen die Kalte, zu verwahren. Diese Reis¬
lein mus man beständig begiessen bis sie Wurzel ge¬
schlagen, hernach kan man sie unter freyen Him¬
mel setzen, und dieselben immerzu vom Unkraut rein
halten; bey sehr trockenem Wetter aber begiessen.

In diesem Beet können sie bis in den folgenden
Frühling bleiben, wann aber der Winter sehr streng
seyn sohre, so müssen dieselben mir Matten bede¬
cket werden, wie bereits gemeldet worden, und im
AprU kan man sie entweder in Töpsse versetzen, die
mit sandiger, leichter Erde angefüllet sind, oder
in eine warme Rabatte, in welcher sie, wann der
Boden trocken, sandig und mager ist, die strengste
Kälte unsers Clima ausstehen: pflanzt man selbige
aber in einen sehr fetten Boden, so stehen sie im
Winter öffters ab.

Aus der zweyten Sorte kommt, wie HerrTour,
neforr saget, in Crera der Traggnr, wovon er in
seiner Reise nach der Levanre folgendes meldet:

Wir harten das Vergnügen auf dem Berg Ida
„ den Tragant vollkommen zu beobachten. Zch kan

nicht begreiffen wie Belon für so gewis hat ausge,
„ ben können, es finde sich in Crera kein Tragant.
„ Er mus gewis das erste Capitel des neunten Buchs
„ von TdesphraftsHistorieder Pflanzen nicht gele,
„ sen haben. Die kleinen abgeweidetenHügel,
„ um die Schaafdürden geben viel Traganr,wel-
„ cher eine sehr gute Sorte ist. L»elcm und Pro?
„ sper Alpin haben selbigen sonder Zweifel gekannt,
„ wiewohl es nach der Beschreibung , die sie uns
„ davon geben, nicht wohl möglich ist, ihn von den
„ andern Sorten, deren sie gedencken , zu unter-
„ scheiden. Der Tragant kommt aus dieser
„ Staude, von sich selbst, zu Ende des Iumi, und
„ in den folgenden Monaten , als zu welcher Zeit,
„ der durch die Warme verdickerte Nahrungssafft
„ dieser Pflanze, die Gefasse in welchen er enthai-
„ ten ist, aufspringen machet. Es sammelt sich

derselbe nicht allein in der Mitte des Stammes,
,, sondern auch im Zwischenraum^er Fasernder
„ sich im runden Durchschnitt des Stammes gleich
„ den Sonnenstrahlen ausbreitet. Dieser Safft
„ formiret kleine Fäden , welche durch die Rinde
„ dringen und sich nach und nach heraus begeben,
„ nachdem sie nämlich von dem neuen ans der
„ Wurzel aufsteigenden, vorräthigen Safft her-
„ aus getrieben werden. An der Lufft wird diese
„ Substanz hart, und formiret entweder Klum-

pen ; oder dünne wie Würmer zusammgedrekte
„ Stücken, die nach der Menge der Materie län-
„ ger oder kürzer sind. Es scheinet als ob das Zu-

sammziehen der Fasern der Pflanze etwas zum
„ Austreiben dieses Gummi beytrage. Diese von

Ss 6s s „ den
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„ den Füssen der Schäfer und Pferde entdeckte
„ und zertrettene, flachsahnliche Fasern ziehen sich
„ von der Wärme zusamm / und befördern den
„ Ausflus der ausgetrettenen Säffte.

Alleine ungeachtet dessen was Tourneforc in An¬
sehung des Gummitraganres gesaget, so von die,
ser besondern Gewächssorte entspringet, so sind
doch verschiedene Auctoren der Meinung, daß sol,
cher von mancherley andern Sorten herkomme,
sonderlich der von Marseille, welcher vielmals
nach Engeland gebracht wird.

Die letzern zwanzig Sorten sind gröstentheilsvon
D Tourneforc in der Levante entdecket worden,
welcher auch den Saamen verschiedener dieser
Sorten in den königlichen Garten nach Paris ge¬
sendet.

Man kan sie aus dem Saamen ziehen, den man
in ein Beet von frischer Erde im Merzen säen soll;
wann hernach die Pflanzen aufgehen, mus man sie
sorgfältigst jäten: dann lässt man das Unkraut un,
ter ihnen wachsen, so würde solches die noch jungen
Pflanzen bald überlauffen und ersticken. Wäre
sehr trockene Witterung, so wird es sehr dienlich
seyn die Pflanzen dann und wann zu begiessen, und
sind sie zum Versetzen gros genug, soll man sie sorg«
fältigst ausgeben, einige davon in kleine mit frischer
Erde angefüllte Töpsse setzen, und selbige so lange
,in Schatten stellen , bis sie Wurzeln geschlagen.
Nach diesem kan man sie an einen offenen Ort brin¬
gen , und bis zu Ende des Occobers daselbst las¬
sen; hierauf aber sezt man dieselben in einen Glaö-
trog , da sie für strenger Kälte verwahret werden,
bey gelindem Wetter aber der freyen Lufft gemes¬
sen mögen , indem man die Fenster nicht darüber
leget.

Die übrigen Pflanzen können in eine warme Ra,
batte gesetzet werden, woselbst dieselben so lange bis
sie Wurzeln bekommen / im Schatten stehen müs¬
sen. Bliebe auch das Wetter lange warm, so soll
man sie begiessen, sonst lauffen sie Gefahr: dann da
sie noch jung sind, so sizt ihre Wurzelj im Boden
noch nicht so vest, daß sie ihnen bey grosser Trockene
genügsame Nahrung geben sollte.

Diejenigen Pflanzen so in Töpssen stehen, kön,
nen zwey bis drey Jahr lang unter Glaströge im
N?inrer gesetzet werden, bis sie erstarcket sind / als,
dann aber kan man dieselben aus den Töpssen her,
aus nehmen, und in einen magern trockenen Boden,
an einen warmen Ort, pflanzen, wo sie die Kälte
unserer ordentlichen winrer sehr wohl vertragen;
da ihnen aber strenge Winter einigermassen schäd,
lich sind, so ist es gut, daß man von jeder Sorte
eine Pflanze in Töpssen habe, die, um die Sorte
zu erhalten, im Winter in Verwahrung gebracht
werden kan.

Es lassen sich diese Pflanzen auch aus abgeschnit¬
tenen Reislein ziehen, die man in den Sommer,
monaren, auf obgemeldte Weiss einsetzen kan.

Der Gumirragant den man in den Ossicinen
braucht, kommt von verschiedenen dieser Sorten;
obschon Tourneforc denselben nur allein von der
zweyten Sorte sammlen sehen.

Jetziger Zeit werden diese Pflanzen selten gebal-
ten, als nur von den Liebhabern der Botanic. Je,
doch verdienen verschiedene derselben in grossen
Gärten einen Plaz, woselbst sie sehr fein stehen,
wann man sie auf kleine Hügel, oder Anhöhen
pflanzet, sonderlich da dieselben ihre Blatter das
Jahr hindurch behalten.

7K

Der Characrer ist: ^
Hat eine trichterförmige Blume,

einem Slatlein bestehet, das meistens dre?^,
schnitte hat. Alleine dieseBlumensind
bar: dann die Embryonen sind an der n ^
chen pflanze von ihnen entfernet, und ^ ^
Hernact) zu einer dreykörnichren Lruchr,^ ^
Fächer hat, in deren jedem ein runder r?
«nrhalccn.

Die Gorren sind:
1. IkäLiz zlia icz?irlen5 , vrticX ^

Nov. (Zcn. Die in die Höhe sich windende ^
mit dem Nesselblat. .

2. tcznäens, I»nZc> beronicT ^
Nov. Lcn. Die in die Höhe sich wilideno ^
gia, mit dem Betonienblat. ^

Diese Pflanzen hat Pater plumier in
ca entdecket, und ein Geschlechtdaraus ^
welches er den Hieronimum Bock, einen
ten Botanisten zu ehren, der insgemein
heisst, also genennet.

Die erste Sorte wächst auf den Weiden >,„
maica und in andern warmen Gegenden von < ^
rica gar häussig , woselbst sie sich um alle ^5
ihr wachsende Pflanzen oder Baume wind^/
sechs oder sieben Schuh hoch wird, auch ^
zige Stämme hat. Die Blätter gleichen ^ isi
meinen Nesselblättern , und die ganze ,^e>!
voll brennender Stacheln wie dieNessel, wcs>
sie beschwerlich anzugre,ssen.

Die zweyte Sorte hat D- Houstounzu^-
che gefunden, und den Saamen davon i"
sendet. . «„p, >0Da dieses gar keine schone Pflanzen 1
werden sie in unserem Land auch selten gu yel
ausgenommen in einigen Kräutergarten, AF
Varietät willen. Man zieket sie aus deAjMct
mcn, den man bald im Frühling in ein
säen, hernach aber in Töpsse setzen, und
bett eingraben, auch eben so wie die sF
tractiren mus, bey welcher Wart die PM,
wohl wachsen werden.

eil»
von

Bock, und , der Bart , weil der
Saamen, wann er noch im Kelch stecket, de"
eines Bockes gleichet.) Bocksbart.

Der Character ist:
Es ist eine pflanze deren Blume

halben Blümlem bestehet, welche nedltf^^"
hryonen in einem gemeinen, vield"'
Reich eingeschlossensind, der nicht schupp
wie an der Scorzonere; die Blärlcin ^
erstrecken sich über die Blümlein, und ^
hryonen werden hernach zu einen lang
men der in eine Haur eingehüller ist, un
chem eine N>olle, gleich einem Ba^/ v

Die Sorten sind: . 5 5'
!. 1käL0i>0Lon prarenle, juteuw ^

?. Wiesen Bocksbart, mit gelber s
gemein der Mittagsschlafer (Lo-co-
Noon.)

2. 1käLo?oQon purpurco - cveruleu^h^
folio, c^uoä ^rtiK vulgo. <1. V. ^
mit dem Lauchblat, und purpurblauer -F v
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lzh. ^Aklandern insgemein Zallzik/, oder La5»

tude airer, grzminec» folio, luave-
Ein anderer Bocksbart, mir Gras,

""ern und schöner rother Blume.
K, verschiedene andere Sorten dieser Pflan-
te„ » Ae um der Varietät willen, in einigen gu-
r>l>^ ,,?^^gärten gehalten werden: weil man sie
ich a."M um des Gebrauchs willen ziehet, so will
Zernicht anführen.

schj.1^ erste hier benennte Sorte, wächst in ver-
sey Theilen von Engeland, aufnassen Wie,

i'" May ihre Stengel gros
Usni . anfangen, werden sie von vielen Leuten
tzv ",^lt und gekochet, ja gar von einigen dem

NS°> «org-ioq-n.
^ zweyte Sorte wurde sonsten mehr als jezt
de>, V- Sie ist aus Italien gekommen, und in
'»dew zum Kuchengebrauch gezogen worden,
ich die Wurzel gar sehr liebten, seit kur,

b sie wenig mehr für den Marckt ge-
/ wiewohl dieselbe noch einige Herrn, für ih,

M, in Gärten halten.
Sorte wird von einigen wegen der

^u't ihrer Blumen gehalten,
y^ttse Pflanzen werden aus dem Saamen gezo,
^lde« ^ ^ Frühling in ein offenes Stuck
^ oder zehen Zoll weit von einander

^ Reihen säen soll, und wann hernach die
aufgegangen soll man sie ausfretten, so,

q»d,^°tge in den Reihen sechs Zoll weit von ein,
füt», liehen; auch mus das Unkraut wann es her,
^ <^t,fieissig ausqefrettet werden, sonst wird
^ ^slanzen überlauffen und ersticken. Dieses

alle Wart so sie nöthig haben, und wann
sie ^den leicht und nicht zu trocken ist, so werden
dk» H vor dem winrer zu grossen Pflanzen wer,
^ w ^ die zweyte Sorte, deren Wurzel
^»d gebraucht wird, zum Gebrauch taugt,
^ ihre Blätter verwelcker, ausgehoben wer,
I>e Wann sie aber wieder treiben, so sind

.^g und untauglich: viele Leute bauen diese
^ ^r uin der Schossen willen, welche sie ko,

wie Spargel essen: dann da diese Sorte
^. Schossen treibt, so ist sie besser als die gelbe

Äor,'^»neine, gelbe Sorte, deren Schossen den
haben, taugen zum Gebrauch in April oder

dllld.s^achdem nämlich die gute Witterung sich
?"ellet. Die beste Zeit sie abzuschneiden ist,

Stengel bey vier Zoll lang sind: dann
^leni^e W lange, so sind sie niemalen so zart als

Em. ^ jung abschneidet.
^eute, so diese Pflanzen ziehen, saen ih,

Kfi^^Men sehr dick in die Beete, und wann die
^is ^ aufgehen, so versetzen sie dieselben reihen«
^ Tn gezeigter Weite, weil sie aber allezeit ei-
^S^^wurztt treiben, die voll milchichtenSass,

^ wachsen sie selten fort, wann der aus,
?e„ . ^nl davon, im Versetzen abgebrochenwor,

den 7^'nnach jst xs viel besser seichte Grüblein
^ikg^oden zu machen, und den Saamen, wie
^ ik.^^det, darein zu säen, da dann die Rei-
?'^tz... Wörige Weite haben werden, und sonst

wird , als daß man die Pfian-
5?», , wann sie zu dick in dcn Reihen ste,
^ ^nqe nicht so viel Muhe machet, als

^ die ^„Manier, man sieversetzek; auch wer,
Ganzen viel grösser und schöner seyn.
The».

l'X ^ Z4S
Lurnet-filxifrsZe. Bocks¬

peterlein.

Der Cdaracrer ist:
Hat etne in Dolden wachsend«, rosenformige

Vlume, die au« fünf ungleichen, herzförmigen
Dlarlem bestehet, weiche im Rreis wachsen, und
im Relch siyen, vrr hernach zu einer, aus zwey
langen gestreiften Saamen bestehenden Frucht
wird.

Die Sorten sind:
1. 1kä,60!Ll.l!M.>! majus, umbellz czn6i6a. lnll.

K. tt. Grosser Bockspeterlein mitweissenDolden.
2. 1käL0SLl.mui6 majus, umbellz rubente. lnlt.

K» tt. Grosser Bockspeterlein mit rothen Dolden.
z. l'kXLOSLi.inun »lrerum minus. Inll. L>. tt.

Kleiner rundblätteriger Bockspeterlein.

4. ik>Losel.mukl minus, lnli. 5k. KleinerBockspeterlein.
s. raäice niZra, (ZerMilnicum.

^uir. Deutscher Bockspeterlein mit schwarzes
Wurzel.

6. 1käL0SLi.lKUöi ^ulirizcum, foliis profunäi^-
ilme jncitls. Lverl^. -Oesterreichischer Bockspeter-
lein, mit sehr tief eingeschnittenenBlättern.

7. 1käL05kl.lxU!tt Oeticum, msximum villo»lum, kore »Ibo. I'ourn. Lor. Der grösste haari»
ge Bockspeterlein aus Creta, mit weisser Blume.

8. l'^^LOSLi.i^uvl minus szxztile 5oen6iilimum,
spii folio. louin. <^c>r. Der kleine, stinckende
Steinbockspeterlem, mit Cppichblättern.

9. 1'K^Lc>s«n>sU>l Orientsle, Iscini^tum, um»
bella purpurzscente. I'ourn. dar. Orientalischer
Bockspeterlein, mit zerschnittenen Blättern, und
purpurfarben Dolden.

ic>. l'käQOSLi.lnukiOrientale lAciniztum, um-
bella Mz. I'ourn. Ocir. Orientalischerzerschnit¬
tener Bockspeterlein,mit weissen Dolden.

Die erste Sorte hat das Lollegium medicum
zum Arzeneygebrachverordnet; alleine dieKräuter,
weiber verkauffen öffters auf den Märckten unwis¬
senden Leuten zwey andere Kräuter dafür, nämlich
die Pimpinelle, und den Marrensteindrech,wel¬
ches zwey unterschiedene Psi-inzen sind die auch ver¬
schiedene Kraffc haben. Diese Sorte wachst in
Renrund etlichen andern Theilen von Engeiand,
auf trockenen, schattigen Hügeln, wild.

Die zweyte Sorte ist eine Varietät der ersten,
von welcher sie sich nur in Ansehung der Farbe der
Blumen unterscheidet,die hier rorh, an jener aber
weis sind.

Die dritte Sorte wächst in einigen Theilen von
Engclcmd wild, ist aber nicht so gemein als die
vierte, welche in den Feldern um Londen die qe,
meinste ist. Diese vierte Sorte wird manchmalen
zu Marckt gebracht, und kan statt der ersten ge¬
braucht werden; doch ist es viel besser man bediene
sich der besondern Sorte, die das Collegium ver¬
ordnet bat, wann man sie haben kan.

Alle übrige Sorten sind in unsern Land Frembd,
linge, werden aber öffters von Liebhabern der Vo-
tanic um der Varietät willen in Gärten gehalten,
und sind alle mit der gemeinen Sorte, von einerley
Dauerhafftigkeit.

Tt tt Es
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Es werden diese Pflanzen aus dem Saamen ge,

zogen, den man, um Michaelis, in eine schattige
Rabatte säen soll: dann säet man ihn im Frühling,
so schlagen sie offt um, gleichwie die Art vieler dol,
dentragender Pflanzen ist. Im folgenden Früh,
ling werden /ich die Pflanzen zeigen, und da mus
man sie sorgfaltigst jäten; nachdem aber diePflan,
zen erstarrten, nachdem macht man sie auch da, wo
sie zu dicke wachsen, dünner, so, daß sie fünf bis
sechs Zoll von einander stehen. Nachgehendö brau,
chen dieselben keiner andern Besorgung, als daß
man sie vom Unkraut reinige. Im zweyten Som,
mer werden diele Pflanzen blühen und saamen
tragen; lasst man aber die Wurzeln ungestöhrct ste¬
hen, so dauern sie etliche Jahre, und bringen jähr»
lich Saamen. Wo man also die Pflanzen stehen
lassen will, da mus der Saame in Grüblein gesäet
werden, die sechzehen Zoll von einander stehen, da»
mit man Plaz habe den Boden zwischen den Wur,
zeln alle Vvincer zu umgraben , dieses wird nicht
nur alleine die Wurzeln sehr stärcken, sondern auch
das Unkraut um so viel besser ausrotten.

I'K.ILVI^L. Csltroxs. Die Stachelnus, Bur,
zeldorn.

Der Character ist:

Hat eine Blume so aus verschiedenen Dlarlein
bestehet, die im Kreis wachsen und sich rosen,
förmig ausbreiten. Aus dem Kelch derselben
enspringr ein Srempfel, der hernach zu einer ke¬
gelförmigen , aus etlichen Theilen bestehenden
Frucht wird, welche Stacheln haben, ein Haupr
ausmachen, und mic verschiedenen Zellen verse¬
hen sind, in denen längUchre Saamen stecken.

Die Sorten sind:
I'v.lvili.us terreliris, ciceris folio, LruKu scu-

1e-»ro. C. ö. p. Burzeldorn, mit Kicherblättern,
und stachlichter Frucht.

2. 1kislli.us terreüris mzjor Lurzilavicuz. ?rocl.
kar. ö»t. Grosser americanischer Burzeldorn.

z. l'kisui.UL terreüris ^mericanus, sruAu tur.
binzto, foliis lanuZinoiis. ?Ium. Osr. America-
nischer Burzeldorn, mit kreuselförmigerFrucht,und
wollichten Blattern.

4. 'Ikivi.il.u5 terreiiriz InälT orientzlis, LczIÜ5vj.
ciX 5ubrcztunciis Üc villc>5iz. Inii. K. tt. Ostindi,
scher Burzeldorn, mit rundlichten, haarigen Wü
ckenblättern.

Die erste Sorte ist im sudlichen Theil von Frank¬
reich, in Spanien und Italien, ein sehr gemeines
Unkraut, woselbst sie unter dem Korn, und auf den
meisten Aeckern wachst, auch für die Füsse desVie-
hes etwas sehr beschwerliches ist: dann die Frucht
welche starcke Stacheln hat, sticht das über das
Land hingehende Vieh in die Füsse. Es ist selbi¬
ge gewis diejenige Sorte deren in den KeorZicis
VirZilü, unter dem Namen Inbuius gedacht wird,
obschon die meisten Ausleger desselben, andere
Pflanzen darunter verstehen.

Englisch heisst diese Pflanze Lzlcrop5, (Fusan-
gel) von der Form der Frucht, die denjenigen In¬
strumenten gleichet die man im Krieg dem Feind,
zum Schaden der Pferde, in den Weg wirfst.

Es wird diese Pflanze in verschiedenen englischen
Kunstgarten, um der Varietät willen gehalten.
Man ziehet sie aus dem Saamen, den man im
Herbst aussäet: dann derjenige den man ausserhalb
der Erde bis in den Frühling aufhebt, bleibt ins,
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gemein ein ganzes Jahr im Boden ehe d»e EA
zen aufgehen. Man mus den Saamen
fenes Beet von frischer, leichter Erde
nen sie bleiben sollen : dann da es eine 1",
Pflanze ist, so verträgt sie das Versetzen nicyl ^
es müste denn geschehen wann die
sehr jung sind. Wann im Frühling die ^
aufgehen, soll man sie sorg fällig vom Umra „
gen, und da wo sie zu dicke stehen , auMyc'
mit die übrigen Pflanzen Plaz zum
ben. Nachher brauchen sie keiner andern ^
gung, als daß man sie vom Unkraut reinig^
)umo werden sie zu blühen anfangen, und '
gust und September wird ihr Saame
man nun aber diesen auefallen, so gehen
zen im folgenden Frühling auf, und behalt
Plaz, wann sie nicht von grösserem Unkrau
lossen werden.

Die Zweige dieser Pflanze kriechen auf ^ ^
den, und wann sie Krasste haben, so breitc>>
weit von ihrer Wurzel weg aus. Du'
wachsen an langen Stielen, wo sich dtt ^
theilen, und auf sie folget die Frucht. ^ st-
let sich, wann sie reif ist, in verschiedene
daß dieselben wann man sie nicht sammlet/ ^
fallen. »soik

Die drey andern Sorten sind, als Pflanze ^
heissen Ländern wachsen, sehr zart, und w"
bald im Frühling in ein Mistbeet gesaet'
Mann bernack die Nßamen aufaeaanaeN, >^el/Wann hernach die Pflanzen aufgegangen,
jede in einen besondern Topf setzen, der m>l c>»
leichter Erde angefüllet ist, und die hernaw.'^ ss
Lohbeet eingegraben werden, wo man j«e
wie andere zarte ausländische Pflanzen ^
mit der Vorsorge, sie im Sommer so
glich zu treiben, sonst wird ihr Saame «»
Land nicht reif.

Sie sind lauter jahrliche Pflanzen, deren
auf dem Boden kriechen, wie an der 6Apffe»
Sorte; wann aber ihre Wurzeln in den
zu sehr eingeschlossen sind, so wachsen sh
starck, als wann sie in grösseren Töpffen 1^-' ^1?.
welchen sie auL ehender blühen und FrucyA/^<
Die zweyte ^orte bringt grosse, gelbe
die einen angenehmen Geruch haben.

^aiäenliair. D" ^

Es giebt vier oder fünferley Sorten dies^.^
je, so in Europa wachsen; in America
es eine Menge von Sorten , die merckliw^
ander, und von den europaischen Sor^'"
schieden sind. -.Zre"/

Da sie zum Geschlecht der Farnkrauter 6
so werden sie selten in Garten gehalten , ^
wann etwann jemanden Lust hat dieselben
meln. Ihre Wurzel mus in nasse, sch^K^A^
pflanzet werden,sonderlichvon den europänA
ten, welche insgemein aus den Fugen cM ^
ern/ um die Brunnen, und in andern nal!"^
tigen Orten wachsen; diejenigen Sorten"^
aus heissen Landern kommen, müssen
pflanzet werden, so mit Kalch'schütt und
gemischter fetter Erde angefüllet sind; im
aber soll man sie gegen die strenge Kalte vernäh
weU sie davon verderben.

. Die gemeine Sorte wird in Engeland gc
^uf den Märckten, für den wahren

/welcher aber eine ganz a.^iK
die nicht in Engeland zu finden,

selbige m dem südlichen Theil von Francs?
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selten ü Pdern warmen Ländern wächst, und atfs
^ nach Engeland kommet.

(von tres, drey, und foüum, ein
Trefoii. Der Klee.

^ Der Charaeter ist:
der Papilionsblume, oder gleicht et,
Lqu^pllionsblume: dann sie bestehet aus der
«lis den Flügeln und dem Rtel, und kommt
!r^..^^elch, mit dem Stempftl der jeinege,
psel k ^^^'de har. Dieser wird zu einet La,
^eii« Z^clch eingehüllet, und voll grösten,
cc , ^f^kl'ensörmigenSaamens ist, der, rvantt
hfl '' ^ sichre an ver Capsel anhanget. iLmige

dieses Geschlechtes haben Slumen die
.Älärlein bestehen, das einer Papllt,
ahnlich ist, und aus deren Aelch ein
entspringet, der hernach zu einer hau-

«n,t den Relch eingehüll:en Capsel wird, sie
sc„ ^enförmigen Saamen angefüllet ist. Die,
dtep A^etchen ist noch beyzuseyen, daß allezeit
de>n A l^er, selcen aber viere oder fünfe, ane«,

^^el wachsen.

Die Sorten sind:
purpureum majus latiuum, pr^

^ Grosser purpurfarber, zah,

l^jn' ^Wvl.iu>t ptztcnlc purpureumvulZzre.Xjor.
Gemeiner Wiesenklee,mit purpurfarber

stt^5^vk.ium prgtenle album. L. V. ?. Weis-
gesenktes.

srven5e liumile chicswm, live l.»-
L. ?. Haasenklee.

kle^' ^ieoi.lu^ frzZiferum. (Zer. Lmac. Erdbeer--
e. >p
Zp '50I.IUN pratenle lutcum, c^piculo luxuli,

0. ö. I'. Hopssenklee.
bitumen reäoleni. L. ö.?. Harz»

. H, ><
bitumen re6o!ens, snguttifolium.

^ Schmalblätteriger Harzklee.
^n. '^vi.iu>i ^iricsnum 5rutic-ns, llorepurpu-

Afrikanischer, staudiger Klee,
^urfarber Blume.

purpureum Mzjus, ^aliis longicz-
^nZuüioribuz, lIczribu5szrur2r>czribu5.I<.Aii

^^Z.^^sser purpurfarber Klee, mit längern,
^ ^ Blättern, und dunckleren Blumen.

pratckise LolliculZtum. L. L. ?.
«>lch-r Kl... "

^ k n luteum, lupulinum, Minimum,
.iz ^ Der kleinste, gelbe Hopfenklee.
, ^5vi.iuül montznum, 5pica Ic>nZiiIiw2 ru-

^ehre' ^ Bergklee, mit sehr langer, roth,
^5oi.iukl montanum, ANZuüiüimum, ipl-
^ Schmalblätteriger,ährigerKlee.

lj üellarum. L. L. ?. Sternklee.
^ lji^^UUki IsAopoiäes ^ixsutum, anZuttifo-

^wcum, Aore ruberrimo. Xtor. tül^.
ÄuIA^blätteriger Sternklee mit sehr ro,

^5Z
»7- 1'Kwot.NM ^g^ptizcum, tloribus albicsnti-

bus, foliis oblonZiS j vulZo Le?/««». ^uis. Aegyp-
tischer Klee, mit weislichten Blumen und länglich,
ten Blättern, insgemein Sersain genannt.

18. ?t(lk0l.iu^ dreticUM ^ bituminolo limile,
plane inociorum ^ Kare purpurec». I^ouin. Lor.
Cretischer Klee, der dem Harzklee ähnlich ist, keinen
Geruch, aber eine Purpurfarbe Blume hat.

1kik0i.iu>! cteticum elegÄnril!imum,rnaZnS
Aote. 1oum. t'or. Der sehr schöne cretischeKlee,
mit grosser Blume.

20. Ikikot-iukt ArNp!jMmc>^o1ic>luizrc)tunäo,vil^
loso , t?ore purpuralcentc. ?ourn. (7or. Der Kles
mit grossen, runblichten, haarigen Blättern, und
purpurfarber Blume.

21. l'^ikvi.iUxi orientzlc ZltMmum, csule Mu»
lolo, ilore Albc>. L'ourn. <Ior. Der höchste orien¬
talische Klee mit holen Stengeln, und weisser
Blume.

22. orientale Mz/UZ, villolum. i?o-
ribus klÄvelcentibuz. loum. Lor. Der grössere,
mehr haarige Klee mit gelblichten Blumen.

2Z. 1kixc>i.M!vl clypeatum argentsum.^lp.Lxot.Der silberne, schildförmige Klee.
24. 1'v.irol.m^ ^pulum znnuum, csl^ce veiicz.

tio. ttort. l»i5. Jährlicher Klee aus Apulien, mit
blasenartigem Kelch.

Die erste dieser Pflanzen wird in Engeland für
das Vieh zur Fütterung gebauet, und wird für sehr
nuzlich gehalten, dann die grosse Menge Viehes so
von diesem Gras lebet, verbessert allen leimigen
Boden gar sehr, und macht innerhalb zwey bis drey
Jahren denselben für das Korn sehr gut: oauu so
lange dauert dieje Saat.

Man soll denjenigen Saamen vorzüglich wehlen,
der von glänzendgelber Farbe ist, und etwas in das
Braune fällt; der schwarze aber ist als untauglich
ju verwerssen-

Zehen bis zwölf Pfund dieses Saamens sind zu
einem Morgen Landes hinlänglich genug : dann
wann die Pflanzen nicht recht dick aufgehen, so ver¬
dienen sie kaum, daß man sie stehen lasse. Der
Boden in welchen dieser Saame gesäet wird, mus
wohl umackert, und sehr zart geeget werden, sonst
kommt der Saame zu tief in den Boden , und ge¬
het also verrohren»

Die beste Zeit ihn zu säen ist mit Anfang des
August», da die Herdstregel', die Pflanzen in kur,
zer Zeit aufgehen machen. Wann hingegen der
Saame im ^ruhlmg gesäet wird, und solches bald
geschiehet, so Iprmgr er meistens von der Nasse und
Kalte auf; wird er aber spater gesäet, so kan ihn
die Trockene am Aufgehen hindern. Im Herbst
hingegen, wann der Boden durch die Sonnenhi-
ze erwärmet worden, befördern die fallenden Re¬
gen, das Aufgehen des Saamens und der Pflanzen
gar sehr.

Dieser Saame mus mit Reisig nntergeeget wer¬
den: dann geschiehet solches mit der ordentlichen
Ege, so wird er zu tief vergraben.

Die meisten loben das Aussäen dieses Saamens
mit verschiedenen Gerreidsorten; säet man ihn aber
zu angezeigter Zeit, so ist es viel besser denselbigen
alleine zu säen: dann das Getreide hindert das
Wachstum der Pflanzen so lange bis es eingeern,
det und vom Feld gebracht wird, so, daß ein gan,
jes Jahr verlohren gehet. und wann öffters viel
Getreide auf dem Feld stehet, so wird der Klee so

Tt tt » geschwä-



geschwachet, daß er kaum verdienet, daß man ihn
stehen lasse; auf oben angezeigte Weis hingegen,
bekommen die Pflanzen noch vor dem N?mrer be,
reitö gute Wurzeln, und im Frühling werden sie
hernach viel stärcker aufgehen, als diejenigen wel<
che man im vorigen Frühling unter das Getreide
gesäet hat.

Um die Mitte des May kan dieses Gras geschnit,
ten werden, wobey man sich aber wohl in Acht zu
nehmen hat: dann es braucht um ein gutes Theil
mehr Mühe und Zeit wann es trocken werden soll,
als das gemeine Gras, gehet auch stärcker zusam,
men, ist es aber nicht zu geil, so giebt es für das
Vieh ein unvergleichlichesFutter. Die Zeit es
abzuschneiden ist, wann es zu blühen anfängt: dann
stehet es langer, so trocknet der untere Theil der
Stengel, und da giebt es weniger und nicht so
Wohlgeschmackes Heu.

Einige schneiden dieses Gras in einem Jahr drey,
mal, es ist aber am besten es nur einmal im Früh¬
ling abzuschneiden, und den übrigen Theil des Iah,
res hindurch selbiges vom Vieh abfressen zu lassen;
dadurch wird das Land verbessert, und die Pflanzen
wachsen viel stärcker.

Ein Morgen dieses Grases giebt vor das Vieh
so viel Futter, als vier oder fünf Morgeu gemeines
Grases; alleine man hat sich mit dem Vieh wohl
in Acht zu nehmen, wann man es das erstemal da¬
rein treibet, daß ihm solches nicht schade. Diesem
vorzukommen, treiben einige dasselbe anfangs nur
wenige Stunden darein , und setzen ihm in Anse¬
hung der Quantität gleichsam nach und nach ge,
wisse Gränzen, indem sie es anfangs nur eine Stun«
de lang, um den Mittag, da das Gras nicht feucht
ist, darinnen lassen , und auf diese Weise lassen sie
selbiges alle Tage länger weiden, bis eS völlig da,
ran gewöhnet ist. Hiebey aber hat man sich sehr in
Acht zu nehmen , daß man es niemalen bey nassem
Wetter auf diese Weide treibe, oder wann es die,
seS Futters eine Zeitlang gewohnet, so muö man sel,
biges bey nassem Wetter zu Nachts heraus treiben,
und ihm Heu geben, wodurch den Übeln Folgen
Dieses Futters vorgebauet wird. Einige geben ih,
rem Vieh, wann es diese Fütterung hat, Stroh,
um dadurch dem Schaden den es davon nehmen
mögte vorzukommen ; man mus ihn« aber selbiges
nicht auf dem Feld geben , weil es solches da nicht
frisst, wo es genügsamen Vorrath von besserem Fut¬
ter hat. Andere säen Lülchgraö unter ihren Rlee,
und lassen solches miteinander aufwachsen, um den
Schaden vorzubeugen den das Vieh leiden mögte
wann es nur blos Klee fressen sollte; alleine dieses
ist nicht rathsam , weil das Lülchgras den Klee im
Wachstum hindert.

Will man Saamen haben, so mus die erste
Saat im Frühling stehen bleiben, bis der Saame
reif wird, welches an den Stengeln und Spitzen
zu erkennen wann sie braun werden , und hernach
schneidet man ihn bey trockenem Wetter ab. Ist
der Saame sodann recht trocken , kan man ihn bis
in den Wimer unter Dach liegen lassen, und her,
nach ausdreschen; braucht man aber den Saamen
bald zum Säen, so kan er ausgedroschen werden,
ehe man ihn einführet, er mus aber recht trocken
seyn, sonst gehet er nicht aus den Hülsen.

Die Pachters baben sich sehr beklaget , daß sie
diesen Saamen nicht sonder grosse Mühe ausdre,
schen könnten, dieses aber kommt meiner Meinung
nach fürnebmlich daher, daß sie den Klee im Früh,
linc, abschneiden, wann er zu blühen anfängt, und
hernach den folgenden zum Saamencragen stehen las«
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sen der hernach so spat im Herbst erst reif wird/^
es nicht mehr warm genug ist, daß die H>u!" ^il
trocken werden können, daher sie dann zake
und der Saame so leicht nicht los gehet'' "n,,
aber kan gar wohl abgeholffen werden^wann
angezeigter Massen , den ersten Klee Saainei
gen lässt. . . so

So man das Vieh mit diesem Heu fu"^
ist es am besten, dasselbe zusamm zu rechen
vertritt eS viel davon mit den Füssen. Dle^^n
ter ist allem andern Vieh anständiger , aiv ^
Melckkühen, daher soll man ihnen selten dav
ben, aus Furcht es mögte ihnen schädlich W
wohl wann es trocken ist, wird es keiner
so viel schaden, als frisch.

Die zweyte und dritte Sorte wachsen^> ^
Wiesen unter dem Gras wild, und ihre ^
dauern daselbst etliche Jahre, auch werden i ^
dem Gras abgeschnitten und zur FütterungS
net. Alleine man bauet sie in Engelan^ >
weil sie lange nicht so gros als die erste
den. ,mev>^

Die vierte Sorte ist einejährliche, odtr^^c-
tige Pflanze, die so bald als ihrSaame reu ^ ^
dirbt. Sie wächst in verschiedenen Theu. ^
Engeland unter dem Korn, oder auf den u
wild, und wird selten anderSwo als in Kra"^ ^ i»
ten gezogen, indem sie eine Pflanze ist, st
der Arzeney gebrauchet. ,. „ „O

Die fünffte und sechste Sorte wachse"
Lngeland wild, werden aber öffters um
rietät willen in Kräutergärtengehalten.
te Sorte trägt Häuptlein so einer Erdb^ ^ h«'
ahnlich sind, daher sie dann auch ihren M
kommen; und die sechste Sorte hat
der Hopffen, deswegen aber werden sie
lcn in Gärten gezogen, sonst aber braucht
nicht.

Die siebende, achte und neunte S^'te
ebenfals um der Varietät willen in Gärte"
ten, da man sie in Töpffe pflanzet, undMt!'
rer unter andern ausländischen Pflanzen ^
die siebende und achte Sorte abervertris^F
Kalte unserer ordentlichen Winter untt>- ' F
Himmel, wann sie in einem trockenen
in einem warmen Ort stehen; die lMinre
aber will gegen die strenge Kälte verwayt .^y>e
bey gelindem Wetter hingegen, will l>e /
möglich freye Lufft haben. .us

Diese Pflanzen lassen sich entweder
Saamen, oder aus abgeschnittenen, fclt^
Frühling fortpflanzen, wozu ein Beet v? ^el'
leichter Erde erfordert wird, auch
so lange begossen und im Schatten ^ 4.
den, bis sie Wurzeln geschlagen. .
mus man sie den Sommer über sorgfältig
im August hebt man einige Pflanzen
Töpffe die mir leichter, sandiger Erde
sind, und stellt selbige im Winter in einen
Glastrog, wo man ihnen bey gelindem
Lufft geben, bey kaltem aber dieselben
:c. bedecken kan. Ziehet man sie aus dem ^ M
so muö selbiger zu Ende deS Marrl» m ^1^
von leichter Erde gesaet, und die Pst^
sie aufgegangen,sorgfaltigst vom Uickra
get werden, daß sie dasselbe nicht li,/«ci5
Wann sie sodann bey vier Zoll hoch ccN se«.
man sie entweder in Topffe oder in sio
wo sie bleiben können : dann lässt man I .
anwachsen, ehe sie noch versetzet werden, Pst«
gen sie solches nicht wohl. ES werden v i



Garten , mehr um der Variet't als
«chen ^ wülen, gehalten, sonderlich die beeden
sle^.' so starck nach Harz riechen, wann man

Ä>e - ^ ^ man eö fast nicht vertragen kein.
^ von Sorte wachst in verschiedenenTbei-
»lit . kklund auf den Wiesen wild, undwird
^tcrsctV' "^emahet, wie der gemeine Klee,

aber von diesem durch ihre länge?
tm. ^>^>mälerenBlätter, und die mehr dunckel-

, ^er Blumen,
lhd j. kMe Sorte wachst in Italien, Spanien

)"dlichen Theil von Fras'.ct°ieich wild,und
^aben auch einige Liebhaber derBotanic

erhalten , welche diese Psianze, um
>Ilcine willen i» ibren Gärten halten. Es

Pflanze, daher soll ihr Saame im
tchm gesäet werden , wo die Pflanzen blei-

!"l Frühling aber mus man sie vom
! .^einigen, und dieses ist alle Wart so sie

,,»5! Im N7ay werden die Pflanzen blü-
^enap, Julis wird ihr G.ame reif. Die

! ^ Dieser Sorte kriechen auf dem Boden,
?lumen wachsen da, wo sich die kleinen
tbeilen, an Stielen, sind schön roth, und

^/"'s/leinen runden Häuptlein beysammen.
^>orte wird öffters, in unfruchtba-

"^lgen (Gegenden , verschiedener Theile von
'^>e ° ^'ld gefunden ; daher kommt sie nicht

! ^ harten. Einige haben Ven Vorschlag ge-
sollte diese Sorte zur Verbesserung ei->

^sx^ hcbaren Bodens bauen ; weil sie aber ei,
. Psianze ist, und nur ein Jahr dauert,
?^/dNt es sich nicht der Mühe einen Versuch

'"stellen, sonderlich da die Jerusalems
^v,», " in dergleichen Boden fortkommet, und

luirckere Pflanze ist; auch wann man ihren
^ ^ "^lallen lässt, wie ich gemeldet habe, ei,
H,/^diqen Vorr.ith von jungen Pflanzen giebt,

^d^.-^yzehende Sorte wächst m Deutschland,
>»hj^-^iedenen andern Theilen von Europa wild,

rzÄ aber nicht. S>e bringt lange Aeh-
'chler Blumen , welche, so lange als sie

, ein treffliches Ansehen machen. Die
der Botanic halten diese Pflanze um der
willen; in andern Gärten aber wird sie

, H.Men.
'^zchende Sorte bringt sehr schmale Blät-

'Nne Blumenähren, so blasroth sind, und
^». Kleinigkeit ein schlechtes Ansehen ma»
'lh. ^>e wächst in diesem Land nicht urspring-

^e>^unf;ehende Sorte wachst in dem südlichen
Nd> N Lranckreict), in Italien und Sicilien

von daher haben einige Liebhaber den
/>>tz»"^')alten. Diese Sorte bringt oben an

^ d . sternförmige Häuptlein, und wird al-
willen gekalten.

Sorte trägt recht schöne rothe
.j' die ein feines Ansehen machen, und da,

nM j "en, unfruchtbare» Ort des Gartens, wo
lers wachsen will, einen Plaz verdienen,

von dieser Sorte eine genügsame
Kig a.^^cns, um ein kleines Feld , das vom
^>ge. '"s Gesicht fällt, damitzubesäen,sowird
Ä ^ blühet, ein sehr anmuthiges Anse-
« ^ ein i)avon cwer giebt für das
!>>.!>'! aii^ " ^ ^'kes Futter» als der gemeine

f.,! ^a sie eine jährliche Pflanze ist, so ist^ähr,.,^uprs "'^t so gut zu ziehen; weil sie
gewartet seyn will.

Theil.

Die siebenzebende Sorte wird in Lyypten zur
Fütterung für das Vieh, und auch incndern orien¬
talischen Ländern gezogen. Der Saame dieser
ist von einigen Leuten, die selbige zu gleichem Gs-
hrauck säen wollen , nach Europa gebracht wor¬
den; da sie aber ebenfals eine jährliche Pflame ist,
so taugt sie, um vor angezeigter Ursache willen nicht
so viel, als die erste Sorte; da sie auch über dieses
eine hohe und dünne Psianze ist, so wird dieselbe
von starcken Regen gerne niedergeschlagen, daher
sie dann vielen Schaden leidet.

Die neunzehende, zwanzigste, zwey und zwanzig,
ste, drey und zwanzigste und vier und zwanzigste
Sorte, sind lauter jährliche Pflanzen, die in eini¬
gen guten Kräutergärten um der Varietät willen
gehalten werden ; wegen ihres Nutzens aber ziehet
man sie nicht. Der Saame aller dieser jährlichen
Kleepflanzen soll im Herbst, so frühe, gesäet wer¬
den, daß die Pflanzen noch vor ankommenderKäl,
te etwas erstarcken : dann säet man den Saamen
im Frühling , so bleibt er vielmals aus; und die¬
jenigen Pflanzen so etwann aufgehen, werden sel¬
ten gros, auch wird ihr Saame nicht leicht reif.
Einige dieser Sorten / so wegen der Farbe ihrer
Blumen merckwürdig sind , verdienen fleckweis in
den Thiergärten gezogen zu werden, da sie dann
ein anmuthiges Ansehen machen, wann man sie
blühen lässt.

Die achtzehende und ein und zwanzigste Sorte
dauern länger als die andern ; weil sie aber zum
Füttern nicht taugen, so werden sie nur von einigen
Liebhabern in ihren Gärten gehalten. Man kan sie
aus dem Saamen ziehen, wie die andern Sorten,
auch überstehen sie den VVincer unter freyem Him¬
mel, wann sie in einem warmen Ort, und trockenen
Boden wachsen. Die neunte Sorte kan auch durch
Reislein fortgepflanzet werden, die man in eine
schattige Rabatte setzen soll, wo sie bald wurzeln,
wann sie gehörig begossen werden. In dieser Ra¬
batte können sie bis um Michaelis stehen, und her¬
nach pflanzt man sie dahin wo sie bleiben sollen.

voAor Imkzr's
V^eecl, or fzlie Ipecacuana. Die unächte Jpeca-
cuana.

Der Character ist:
Sie hat eine röhrichte Dlume so aus einem

Slarlein bestehst, welches in fünf runde Theile
zerschnitten, und in einen fünfblärcerigen /^»elch
ein^eschlossin ist, der wieder einen Rclch !>:r so
auf dem «^mbryon bleiber. Z>i. str wird her,
nach zu einer rundlühren, fl> lsct)lgen Fi ?chc,
die drey harre Saamen enrhalr, so am obern
Theil bre»t, und unren schmaler stnd.

Wir haben von dieser Pflanze nur eine Sorre:
l'kiosi'xosl'eKttUkilztiorc Lolio, klare rutilo.

I-Iart. Mb. Breitblätterig Triosteospermnm,mit
röthlichter Blume, so insgemein Doct. Tinctars
Unkart, oder die unächte Ip-cacuana genennet
wird.

Diese Pflanze wächst urspringlich in V7euknge-
land, Vlrgmten und einigen andern nördlichen
Theilen von America, wo man sich derselben östterS
zum Brechen bedienet, und selbige insgemein ^jpe«
cacuana nennet. Einer der ersten so selbige in
Gebrauch gebracht, war Doct. Tinkar, daher sie
dann auch verschiedene Einwohner Doct. Tmk^rs
Unkraut nennen. Die Blätter dieser Pflanze se.

Uu uu HM
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hen den Blattern der wahren Ipecacuanasehr
gleich, die Wurzel aber ist sehr unterschieden,und
so viel die sichersten Nachrichten von der wahren
Pflanze geben , so unterscheidet sie sich von dieser
Pflanze durch ihre Blume und Frucht.

Sie wächst in niederigen, sumpfichten Gründen
bey Boston inZTleuengelandsehrhäuffig;woselbst
die Wurzeln alle Jahre aufgehoben , und von den
Einwohnern von Boston noch immer gebraucht
werden.

Diese Pflanze wird in verschiedenen Kunstgärten
von Engeland gehalten / und ist dauerhaft genug
unter freyem Himmel zu wachsen. Sie soli aber in
einen nassen, leichten Boden gesäet werden: dann
stehet sie in einem trockenen Boden , so mus man
die Pflanzen bey trockenem Wetter bestandig be-
giessen, sonst wachsen sie nicht. Man kan sie durch
den Saamen fortpflanzen, den man in eine Rabat¬
te aus leichter Erde, die nur allein die Morgenson-
ne bat, säen soll. Säet man ab^r den Saamen im
Frühling, so bleibet er ein ganzes Jahr in der Er¬
de, ehe die Pflanzen aufgeben; daher mus man die,
se ganze Zeit über die Rabatte vom Unkraut rein
halten; wann aber bernach im folgenden Frühling
die Pflanzen zum Vorschein kommen, müssen sie in
trockenem W tter gehörig begossen werden, wel¬
ches ihr Wach. tum sehr befördert. Auch soll man
sie bestänolg jäten, dann lässt man das Unkraut un¬
ter ihnen wachsen, so würde es die noch jungen
Pflanzen bald überlaussen, und selbige entweder
ganz ersticken, oder so schwächen, daß sie sich lange
nicht wieder erholen.

In diesem Saatbeet können die Pflanzen bis um
das folgende Michaelisfeststehen, da man sie dann
sorgfaltigst ausheben, und dahin versetzen mus, wo
sie bleiben sollen. Einige derselben können in Töpf-
fe gesetzet werden, um sie im V?inrer in Verwah¬
rung zu bringen, weil etwann diejenigen so im frey¬
em Feld stehen, durch strenge Kälte Schaden lei¬
den mögren.

Es kan diese Pflanze auch durch Theilung der
Wurzel vermehret werden; und die beste Zeit fol-
ches vorzunehmen ist im Frühling , kurz zuvor ehe
die Pflanzen zu treiben anfangen , welches insge-
mein um die Mitte oder zu Ende des Merzen ge¬
schiehet. Man darf aber die Wurzeln nichtzu klein
theilen, dann solches würde machen, daß sie nicht
starck blühen. Es wird diese Pflanze insgemein
zwey Schuh hoch, und die Blumen wachsen aus
den Winckeln der Blätter, machen aber in einem
Garten ein schlechtes Ansehen, weil sie gar klein
sind. Doch mag etlichen Pflanzen, in einigen naft
sen Quartieren der Lustrvalder, ein Plaz vergönnet
werden, wo sie nicht zu sehr im Schatten der
Bäume stehen, indem dieselben daselbst wachsen
und die Varietät vermehren.

Der Saame dieser Pflanze wird in diesem Land
alle Jahre zeitig, und wann man ihn, so bald als
er reif geworden, im Herbst aussäet, so gehen die
Pflanzen im folgenden Frühling auf, und also er¬
hält man sie um ein ganzes Jahr früher. Diese
aus dem Saamen erwachsene Pflanzen blühen nicht
vor dem dritten Jahr; und sodann wachsen sie sel-
ten so starck als die ältern Pflanzen.

lAi?5-r^()8 N.05. Ist eine Blume so aus
drey Blärlein bestehet, die man perala nennet, um
sie von den Blattern der Pflanze zu unterjcheiden.

Siehe älw.

l'N.l'ncvv!. (wird also genennet von
!.zr. dreschen, weil die Körner ron
durchs Dreschen ausgeschlagen werden)
Der Weizen.

Der Characrer ist: pi,
Er hat eine Blume so keine Vlaclein

in Aehren waekst. Jede einzelne Blum
her aus vielen Faden , die in einem scb''^ xec
Blumenkelch eingeschlossen, der Farce
Grempfel wachst auch aus der Mirre, u>' ^
hernach zu einem länglichren Saamen,
der einen Geire erhaben ist, auf der
eine Rerbe har, er ist anbeh? mchlichr,
in einem Bälglein, so vorher der Blun" ^
gewesen. Er wachst einzeln, und
dichte Äehre aus, indem er an einer Zü"
Axe hange.

Die Sorten sind: ^ x,
7. Ikiricrm b^bernum, zrilii8 carens-

Winterweizen, weisser oder rother Weljei
Bart. „

2. 1°kli-icuiu ipica Kr grznis rubentibus.
Rother Weizen; der an einigen Orren
Weizen genannt wird.

?. ^kiricun H>jcz 6: Aranis albis.
Weisser Weizen. ^5

4. I'iu'ricuw sriüis circumvAllaturn , ^
/picz rubentibus, Zlumis iTvibuz sxlenae
!<Aii Rothähriger Bartweizen. ,^e,

s. I'ki'ricu^ s^ica vil!c>5a , yUAclratZ
sriüis munirum. ttiü. Ox. Kegelweij^ ^
vkear.)

6. Ikiricun zrii^zNiM, spicz mzximZ
Zlumi-i nirsuris. 8yn. Grauer
in einigen Orren, Endenschnabelweizen^
wkeat) und grauer Wolgernweizen (3^7^

7. l'kiT'icuivl MiZjus lonZiore Zrzno, Zluw
^iacciL inclulo, 5cu lricicum k'oloniX äiötuw-
0x. Polnischer Weizen.

I'kiricu^i lpica multi^lici. L. ö-
ahriger Weizen.

9. -eiiivum. L. ö SoNl"
zen. p'

ic>. l'i^iT'lcu!^ spica Inoräei I^c>näinen5lbu
Syn. Insgemein nackete Gerste. k-

11. ^lricui^ rufum bexsli) ckon-
Weizen mit sechs Reihen. ^

12. semine oblongo. L ö. l''
^en mit langen Körnern. 5

iz. I'kii'icu^ ariüiL lanzioribug,
ö. Weiöährigcr Weizen mit langen ^

aber die Manier ibn zu säen und i»
meisten Pachtern so wohl bekannt ist, ^

Die zehen ersten Sorten von heizen l"'
verschiedenen Theilen von LngelandKit» ikn in nni> tU

mehr in ei-!cn Tractat gehöret der vow
als vom Gartenwesenhandelt, so gehe .
hier vorbe». 1

Die eilsste Sorte ist für jetzo in
gar gemein. Sie har in jeder Aebre .1
Körner; die Aehrcn aber sind nicht so ^
einigen andern Sorten; in Savoyen
selbige fürnehmlich bauet, wird sie wegen v
r- ihr« Körn« gar hoch geachl-l.
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iwölffte Sorte habe ich in einigen Theilen eingraben, wobey zu beobachten , daß man sie off-

gesehen ^ n>o ^ von etlichen Pachtern ge, rers begiesse; doch mus solches bey sehr k.iltem Wet-
^ an^' längere Körner als die mei- ter nicht zu viel geschehen. Wann die Pflanzen den
Hit m fA" ^ aber nicht so voll, und sie- VVinrer hindurch bleiben, so werden sie im folgen»

Achtung als einige andere, weil den I"mo blühen , und im September reisten
^i^.^preu hak. Saamen bringen; es können aber diese Pflanzen

^eil-n Sorte wird viel in den meisten zwey bis drey Jahre erhalten werden , wann man
d^^.von Seeland gebauet, und für eine sehr sie sorgfältigst tractiret.
sind ^ Getreidsorte gehalten. Die Spitzen Die Blumen dieser Pflanzen sind klein, von gel,
dqß Sorte so lange als am Rocken, so, ber Färb« und gleichen den Blumen der Occermen,
h-ann f Leute sie vielmals dafür ansehen, nige in etwas: daher dann auch einige diese Pflan,

auf dem Feld stehet. ze unter dieses Geschlecht gesetzet haben. Diese
^e't ^ Weizen der nun in diesem Land ge- Blumen wachsen am Ende der Schossen wie Zwei-

^ ^ der Kegelweizen den Vorzug, weil ge; weil sie aber nicht gar schön sind so hält man
"ur eine grössere Aehre, sondern auch mehr sie selten, als nur in solchen Garren , wo man für,

den W ^ andere Sorten hat. Man mus aber nehmlich die Varietät suchet.
Getreides jährlich wechseln: Die erste dieser Sorten wird sechs oder sieben

»>ot man ihn auf dem nämlichen Meyerhof Schuh hoch, und ihr Stamm wird holzig: nach
^Men worden, etliche Jahre hinter einan- oben zu theilt er sich in verschiedene Aeste, davon ein

Abschlägt er nicht sowohl an, a' ' ' ' ^als wann man jeder eine Aehre oder Büschel Blumen trägt. Die
^ , Land nimmt; Blätter dieser Sorte sind sehr gros, und wie an

«ine» viel besser den Saamen aus Sicilien, oder der grösseren Malvinda geformer.
Süs^^dern Kornland anzuschaffen , als den en, Die zweyte Sorte wird selten über drey Schuh
^ied ,saamen auszusäen. Die Ackersleute in hoch, und hat kleinere Blatter als die erste. Der

^and lassen ihren Weizensaamen jährlich Stamm dieser Sorte ist holzig, theilt sich aber nicht
Pei^silien, oder auch aus den Inseln des Archi, in so viele Zweige als die vorige, und ist in allem
s?tKommen, indem sie finden, daß selbiger bes- «ine viel kleinere Pflanze.

^ "nd feinere Körner bringt, auch nicht so
Uülaufft, als das Getreide so sie ziehen. IUöLk.08^, siehe N/acintkus rubcrolus.

. sind^solche Wurzeln
die eine gleichförmige, fleischige Substanz, und

Der Lharacrer ist: rundlichte Form haben, wie die Rüben tt.

dm.
""I ausbreiten. <^us vem Zxelch der, Steng.l gleich emer Röhre yohl sind.

^Ä'ür-kisch-rRqM, d-r s«M
^ ecklchre Saamen enrhal- turckijcher <urban bedeutet) ^ulip. Die

Die Sorten sind: Der Characrer ist:
tzft«

^ ^rmmfecta Mit kletluif^rmiger, lVasserkrug foruurcr ist. Der Scempfel, so
z u ucht. mitten aus der Olume wachst und nur Faden

fruä^u eckinato racemoso, mi- umgeben ist, wird hernach zu einer langlichten
Kleinere Triumfetta, mit klettenför- Frucht, die sich in drey Theile öffnet, in drey

' ästiger Frucht. Z-llen abgetheilet ist, und voll planen Saamens
ca erst- ist in der ^nsel "lamai, ' b" in einer gedoppelten Reihe über em-
tzt? verschiedene andern Theilend» America ""^er ji;en. Di-j-n Renn;eichen ist noch bey,
"/>. ^"'ein die iwenre Körte aber ist etwas sclte- Suseyen, daß sie eme haurige Zwlebelwurzel ha,
^ w.rd nu7a?we?ig Den be, die am untern Theil mit L.sern versehen.

^ die^t Pflanzen hat Robert Mellar , wel, Es würde wenig nutzen , wann ich hier alle die
^cq ^ >n den nördlichen Theil der Insel ^a, verschiedenen Varietäten anzeigen wellte, die man
. tzz Mucket, nach tLngeland gesendet. . von dieser Blume in den Gärten siehet, weil ihre
!^r j„ ? beede sehr zarte Pflanzen , und müssen Menge kein Ende hat, und auch diejenigen, so eini-
M ^den wärmsten Glashaus gehalten werden, ge hoch und theuer schätzen, von andern verachtet

"u.ern sie in diesem Land nicht den tvinrer werden. Da man ferner alle Jahre von den Brüt,
werden aus dem Saamen gezogen, den tulpen sehr viele neue Blumen erhält, so werden

Mnn , Frühling in ein Mistbeet säen mus. die alten, wann sie nicht ihre guten Eigenschafften
A cin^nach die Pflanzen aufgegangen, soll jede beliebt machen, ausgezogen und verworffen. Ich

an, Topf der mit leichler, frischer will demnach die Eigenschafften einer guten Tulpe
jkrirt^ füllet ^ gcseket, und hernach in ein tem» nach den Kennzeichen drr besten Blumisten jetziger
i? aus Gerberloh eingegraben, auch Zeit anzeigen, i. Mus sie einen hohen , starcken
^ gehalten werden, bis sie neue Wur, Stengel haben. 2. Die Blume mus aus sechs

q^^nien. Nachgehendsmüssen sie eben so Blärlein bestehen, drey innen und drey aussen, wo-
^arte ausländische Pflanzen tractiret von die erstern grösser als die letzern seyn sollen,

diesemSommer über können die Pflanzen z. Ihr unterer Theil so'l zu dem obern proportio,
" sie in-? bleiben , im Herbst aber mus niret seyn, und der obere soll nicht sowohl spitzig als

ms GlaöhguS bringen, und in das Lohbeet rund sich endigen. 4. Wann sich diese Blärlein
Uu uu » öffnen,
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öffnen, müssen sie sich weder einwärts noch aus¬
wärts biegen, sondern vielmehr aufrecht stehen;
auch so!I die Blume von mittelmässiger Grosse und
weder zu groc, noch zu klein seyn. 5. Die Strei¬
fen sollen klein und regulär seyn, und vom untern
Tbeil der Blume entspringen: dann haben sie noch
einen Rcst von der einfachen Grundfarbe, so hat
man zu befürchten die Blume mögte lhre Streifen
wieder verliehren. Die Zünglein sollen nicht von
gelber, sondern von brauner Farbe seyn. Wann
eme Blume alle diese Eigenschafften hat, wird sie
für schön und gut gehalten.

Uberhaupts tbeilt man die Tulipanen, der Zeit
nach da sie blühen, in drey Classen , als erstlich in
früh, zu mittlerer Zerr» und in sparblühende ein;
alleine es ist unnöthig sie in mehrere, als zweyerley,
nämlich in frühblühende, und spatblühende einzu¬
theilen.

Die fruhblühenden Tulpen sind lange nicht so
schön, werden auch nicht kalb so hoch, als di« spa¬
ten, und haben nur allein daher ihren Werrh, daß
sie so bald un Frühling kommen; indem einige da-
vonj schon zu Anfang des Lei.,ru^ru blüken, wann
sie an einer Wand, Zaun, Hecke, oder sonst bede¬
cket stehen, worauf dann die andern folgen, so daß
sie im Flor bleiben, bis ihre allgemeine Blüthezeit
kommet, welche zu Ende des Aprils einfallet. Da
es dieser frühblühendenTulpen nur wenige giebt,
so will ich die Namen der fürnehmsten hieher setzen,
und solche sind folgende:

1. Duke Van loll, oder Sinter Duke.
2. (Zenersl Duke.
5. (Zcnerzl Ijrzncion.

4. prett/ Letty.Oucbess c»f örancion.
6. I.Ä Vcrine.

7. Vialet k^tZZns.8. Violer Kcmow. oder?ourxre lUlle.
9. pzlto Van I^e/äen.
10. klorilznte.
I I. klmäenburZK.»2. I^oniucb.
iz. ^cimirzl Lrinki.
14. (General ^iollvvick.
is. pzrzZzn Llercmont.
16. ^clmirzl kncusen.
>7. ^orillicin.
18. I^obleli.
19. Karl/ l^erfeA.

20. Zuperinrcnäant.21. Vice Kc»/.
22. ^tzriz.

2Z. Aurora Van Kart.

24. ?2raZon Lrebberi.

25. (?zlzrez.

26. Vtzrczui;.

27. (Ziläen öloemeu.

28. ^Icetuz.

29. ^cweel Van k^aerlem.

zu. szckr Van Vel5t.
z i. (?oucle 8on.
Z2. ?lambo/znr.
zz. Kcnarä.
34- valameäe!.3s. Apollo.
z6. ^uno.
Z7- 8ilver-Lc>c>r.Z8. ?!c»riäz Voorkelm.

Ko/ ci' k/pzzne.
40. XlerropoUr.41. koninZZ-kroon.

So lauten die Nahmen womit diele
von den Blumisten der verschiedenen Lander, ^ ^
gezogen werden, benennet haben ; auch ka"^.„v
unter diesen Namen aus Flandern und 5^ -.^
erhalten, woselbst die Blumisten sehr <cM
sind, ihre Blumenlistenvollständig zu erhal ^ ^

Die Wurzeln dieser frühblühenden
sollen mit Anfang des G-prembers, in eme^ ^
Rabatte/ an eine Mauer, Zaun oder Hcae. ^
tzet werden: dann pflanzt man sie in ein ^ ^
Stuck Feldes, so lauffen ibre herfurkomn.
Spitzen Gefahr, von den Morgenfrösten
Img Schaden zu leiden. Sie müssen?'
einen neuen Boden haben, wann man sie^
langet. Der beste Boden hiezu, ist derjen«^^,
man von einer leichten , sandigen Weide n
so, daß der Rasen darunter verfaulet ist, "
ter diesen mischet man ein Viertel Seeland. ^
se Erde legt man bey zehen Zoll tief an, wclV-
diese Wurzeln genug ist, indem dieselben ausv^
ste nicht über vier oder fünf Zoll tief eingeM
den dürffett. Die Sezlinge soll man niä?t ul.l
blühenden Wurzeln, sondern in eine Ra^
sonders setzen, woselbst man sie ziemlich nab^^i
ander pflanzen kan , sonderlich wann sie u"!? ^
wann aber ihre Blätter welcken , mus man l> ^
heben, wie die blühenden Wurzeln, sonst ^jce!
sie, wann sebr nasse Witterung einfallen
dann sie sind nicht so dauerhaft als die sp^
den, auch vermebren sie sich nicht halb so
her man dann ihre Sezlinge mit so viel ttM
Sorgfalt zu sammlen hat. , ^ ss

Wann diese Tulpen im Frühling aufgepc.
muö die Erde oben in der Rabatte etwas
chen, und vom Unkraut gereiniget werden
wann die Spitzen herfür stechen , und ^
Witterung wäre, so w-rd es gar vortragliw
sie mir Matten zu bedecken: unterlasst man ^
so werden sie vielmals vom Reif getroffen,
dann verderben ihre Blumen ehe sit siw^l^
wovon dann ihre Wurzeln vielmals Scb^^
den: ein gleiches geschiehet auch, wann
Blumen so bald als sie aufgegangen,
weil ihre Wurzeln die alle Jahr eine
bekommen , zu dieser Zeit ihre völlige
nicht erlanget, und ihnen hiedurch ihre '
Nahrung entzogen wird. b sc^

Wann diese Blumen aufgegangen,
warmes Wetter einfiele, so ist es gut sie
ten :c. wann der Tag am wärmsten ist, >m ^
ten zu halten; und waren die Nächte kalt/ 1
sen sie auf gleiche Weise bedecket werden/ ^
aber kan man sie lange schön erhalten;
ihre Blumen verwirket, und das Saamen^ F
aufzulauffen anfänat, so müssen sie
Srcngel abgebrochen werden, dann
Saamen tragen, so ist es den Wurzeln

Wann die Blatte, dieser Blumen verwcl
welches noch vor dem Verblüben der >p" chcb^'
pengeschiebet, so soll man ihre Wuneln a^, p.i'
und in einen trockenen Ort auf Matten ^iii>
mir sie trocken werden; hierauf mus man >
gen . und an einen trockenen Ort legen ,
Geschmeis zu ihnen kommen kan, bis ^ l,lA.
Zeit ist , sie einzusehen. Hiebey bat man
zu geben, daß man jede Sorte besonders
damit man wissen möge wie sie, wann jel ^ ^11
der einqesetzet werden , zu ordnen seyn :
besser daß man alle Wurzeln jeder Sorte»
setze, nicht aber unter einander mische, w
meisten andern Blumensorten zu geschehe«' ^



k unter ihnen zu gleicher Zeit blühen,
die v.Ä ^uur ein schlechtes Ansehen, wann man
w-e Wurzeln einer Sorte, durch eine
dreyss'Aatte zerstreuet; da hingegen zwanzig bis
san,»/ Wurzeln von einerley Sorte, wann sie bey,

^ehen, zu gleicher Zeit blühen, und ein viel
)>gers Ansehen machen.

verschiedene Liebhaber welche, um die
Arten ihrer Tulpen, und anderer

8rvsse a Achten Blumen besonders aufzubehalten,
Kasten haben, die durch kleine Abson-

^ ie-!! ^ verschiedene Theile abgetheilet sind, da-
lec, eben so, wie die Abtheilungen ihrer Bee,

?lerirct sind. Wann demnach von ihren
^vrip > Verzeichnis gemachet ist , und jede

Beeten ihre Numer hat, so haben sie
»Iz ihrer Wurzeln sonst nichrs zu thun,
legen s> - legtiche Sorte in diejenige Abtheilung

^ ^ eben der Numer bezeichnet ist, mirwel-
ün Beet bezeichnet war: dadurch

viele Muhe, indem man die Wurzeln
^ishebei; nicht allezeit von neuem bezeichnen

Sorten leichtlich besonders aufhe-
'

verschiedenen Sorten dieser frühblühenden
z, ^ ^ bekommen Scengel von ungleicher Höhe,

nicht leicht zwey gleich hoch sind, wann sie
H j'' Der Uuke VAN 1oU ist eine der ersten so

^ Frühling zeiget, und hat insgemein einen
Stengel, und so sind auch die andern

^t^/Uach Proportion ihres frühen Aufgehens,
diejenigen so auf sie folgen; und die spat,
Sorten haben alle viel längere Sten-

»»ter,b>e frühen , so, daß wann sie unordentlich
Lander stehen, dieselben eben kein bejonde,

flehen machen.
^ >patblühendenTulpen giebt es eine solche
^ilich f wie ich bereits gemeldet habe, es UN«

würde, wann ich ein Verzeichnus von
^ den wollte. Man erhält sie insgemein
M q»? Ärurblumen (Lrceäers); so aber wer,

diejenige Blumen genennet welche aus dem
^ivgen worden ; nur eine Farbe, einen

k bekz^Mheil, und gute Zünglein haben. Die,
^ iia^n mir der Zeit verschiedene schöne Strei«

nämlich vorher ihr einfarbiger Grund
selbiger mus aber ganz weg seyn, sonst

. Äe lAume nicht für schön gehalten.
^ »i-Ia-'^ruttulpen hat man vor einigen Iahren

Ar^ie Menge aus Flandern nach England
^e>ik woselbst die grosse Pflanzschule der

' enwurzlichenBlumen ist; es haben aber
^ Liebhaber seit kurzem viel gute Brut,

'U Lngelanv aus dem Saamen gezogen;
wir in Aussäung des Saamens dieser

^vn, als wie die Franzosen und
c^^ander, so würden wir, ganz gewis in

so grosse Varietät haben,
da»?''' '^end in einem Ort von Europa fin-

Igs.^ ob sie gleich vor dem sechsten oder sieben-
Aussäen an. nicht blühen, so hat

^ lieu^^^n nach dem ersten Aussäen alle Jahr
-gesäer wird , nach Verflus von sieben

^ahr beständig von neuem blühende
°h>iet wodurch man für das lange Warten be-

^ M iu fernerer Erzielung aufgemuntert
k " ^ie Länge der Zeit ist fürnehmlich

^reck„ die meisten dieses zu unternehmen ab-
" werden.
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Die Art und Weise diese Blumen aus dem Saa¬
me n zu ziehen, verhalt sich folgender Massen-, r.
Man mus in Auslesung des Saamens sehr sorg¬
fältig seyn, sonst ist kein glücklicher Fortgang jn
hoffen. Derjenige Saame ist der beste, den man
von solchen Brutpflanzen erhalten, die alle oben
angeführte gute Eigenschaffren haben: dann der
Saame der gestreiften Blumen bringt selten etwas
Gutes»

Der gute Saame wird am besten erhalten, wann
man einen Theil von den Wurzeln derjenigen Bruc«
rulpen nimmt, von welchen man Saamen haben
will, und selbige in ein von den übrigen Brutpflan¬
zen abgesondertts Beet, in einem solchen Theil des
Garrens setzet, da sie vollkommen in der Sonne ste¬
hen, wobey zu beobachten , daß man dieselben we¬
nigstens neun Zoll rief einpflanze: dann stchen siezn
seichte, so welcken ihre Stengel gerne, ehe noch ihr
Saame reif ist.

Diese Blu-nen müssen allezeit dem Wetter aus¬
gesetzet bleiben- dann wann man sie m'.r Manen,
oder sonst bedecket, so hindert solches daß ihr Saa¬
me nicht reif wirb. Um die Mitte des spa¬
ter oder früher, nachdem der Sommer heisser oder
kälter ist, kan der Saame eingesammlet werden,
und seine Reiffe wird an der Trockene der Sten¬
gel und an der Oeffnung der ^aamengehause er¬
kennet, da man ihn dann abschneidenund in dem
Gehäuse aufheben kan, bis es Zeit ist ihn auszusä¬
en; wobey zu beobachten, daß man ihn in einen
trockenen Ort lege, weil er sonst gerne schimmelt,
und also nichts taugt.

Hat man einen Theil guten Saamens gesammelt,
so ist im Seprember die beste Zeir ihn auszusäen;
daher man sich dann mit seichten Trögen oder Ka¬
sten versehen mus, die unten Löcher haben, damit
das Wasser ablauffen könne. Diese müssen mit
frischer, sandiger Erde fein eben angefüllet werden,
in welche man den Saamen,^so viel möglich, fein
ordentlich säet, daß er nicht übereinander zu liegen
komme, und hernach siebet man von der nämlichen
leichten, sandigen Erde, einen halben Zoll hoch dar¬
über her. Diese Tröge od?r Kästen müssen so ge-
setzet werden, daß sie bis um eilf Uhr die Morgen¬
sonne haben, und da lasst man sie bis in den Okto¬
ber stehen. Hierauf sezt man dieselben an einen
noch offneren Ort, wo sie die Sonne den ganzen
Tag haben können , und /ür den Nordwinden ver¬
wahret stehen, da aber können sie dcnWinkerübee
bleiben; im Frühling hingegen wann die Pflanzen
Herfürstechen, müssen sie wieder an den ersten Ort
gebracht, und wann trockenes Wetter wäre, so
lange als die Pflanzen grün bleiben, begossen wer¬
den; so bald aber ihre Spitzen welck zu werden an¬
fangen, soll man ihnen kein Waifer mehr geben,
weil die zarten Zwiebeln faulen mögten. Daher
müssen die Kasten, den Sommer über, in einen
schattigen Ort, aber nicht in der Trauffe von Bäu¬
men stehen.

Wann die Pflanzen zum Vorschein zu kommen
anfangen, haben sie sehr schmale Grasblatter, wie
die Zwiebeln, gehen auch, gleich denselben mit Han¬
genden Häuprlein auf, so, daß diejenige, so hier¬
von keine KenmnuS haben - dieselben wann sie noch
sehr jung sind , und ehe sich ihre Blatter etwas mehr
ausgebreitet haben, welches selten im ersten Iahe
geschiehet, als Gras ausreissen könnten: dann sie
zeigen sich selten vor Mitte des Merzen, und wel¬
cken meistens mit Ende des May oder Anfang des
Juni», nachdem nämlich das Wetter wärmer oder
kälter ist.

Xx xx Das
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Das Unkraut und der Moos mus ebenfalls oben
von der Erde, in den Kasten, weggenommen, und
etwas frische Erde darüber her gesiebet werden , so
bald ihre Blatter welcken, welches den Wurzeln
sehr verträglich seyn wird. Man mus ferner die
Kästen beständig vom Unkraut reinigen: dann lässt
man solches darinnen wachsen > und ziehet man es
nachgehends äus,so können die Wurzeln desselben die
Zwiebeln mit heraus reisten. UM Michaelis mus
man ihnen wieder frische Erde geben, und selbige
mit anbrechendem 'winrer , wieder wie vor in die
Sonne setzen, auch eben so ttactiren? bis im Früh¬
ling ihre Blätter welcken, da dann die Zwiebeln
sorgfältig ausgehoben, und in BeLte von frischer/
sandiger Erde gesetzet werden müssen, unter wel,
chen Ziegel liegen sollen, damit die Wurzeln nicht
untersich treiben, als welches sie öffters zu ihrem
Verderben thun, wann sie nichts aufhält. Über
den Ziegeln soll die Erde in diesen Beeten fünff
Zoll hoch liegen, und dieses ist zur Nahrung der
Wurzeln so lange sie noch jung sind schon genug.

Die Weite in welcher diese junge Zwiebeln von
einander stehen sollen, soll nicht mehr als zwey Zoll
haben, auch darf man sie nicht über zwey Zoll tief
einpflanzen; zu Ende des Occobers aber will es
nöthig seyn, die Beete mit etwas frischer Erde ei¬
nen Zoll tief zu bedecken, dadurch werden die Wur,
zeln für den Frost verwahret, und verhindert, daß
kein Moos oder Unkraut darüber wachse. Wäre
aber der tVinrer sehr strenge, so ist es nöthig die
Beete entweder mit Matten oder Erbsstroh zu be¬
decken, damit der Frost nicht in die Erde dringe;
indem die Wurzeln wann sie noch jung, viel zarter
sind, als wann sie etwas erstarcket.

Im Frühling soll man die Oberfläche des Bo¬
dens etwas aufgraben, um dieselbe zu reinigen, ehe
noch die Pflanzen aufgehen; und wäre der Früh¬
ling trocken, mus man sie öffters, so lange sie noch
wachsen, etwas mit Wasser erfrischen; doch soll
man ihnen nicht zu viel geben, weil die zarten Wur¬
zeln davon faulen mögten. Wann die Blätter
verwelcket, mus das Unkraut weggenommen, und
die Beete mit frischer Erde bedecket werden, wel¬
ches man im Herbji wieverholen kan.

In diesen Beeten können die Zwiebeln zwey Jah¬
re bleiben, und solche Zeit über müssen sie bestandig
vom Unkraut rein gehalten, im Frühling und Herhst
aber, auf angezeigte Weise mit frischer Erde ver,
sehen werden. Nachgehends mus man die Zwie,
beln ausheben , und vier Zoll weit von einander,
auch eben so tief, in frische Beete setzen? da sie dann
noch zwey Jahre bleiben können, und diese Zeit über
werden dieselben eben so wie vorher gewartet.
Nachgehends aber wann die Zwiebeln zum Blühen
gros genug sind, mus man sie ausheben, und in ge,
wohnlicher Weite, wie die alten Wurzeln, in fri,
sche Beete setzen, da man dann, wann sie blühen,
diejenigen welche erhalten zu werden verdienen mit
Pflöcklein bezeichnen, und selbige hernach, wann
es Zeit ist die Zwiebeln auszuheben, von den an¬
dern absondern mus, um selbige als Bruttulpen,
in verschiedeneBeete zu pflanzen; die übrigen aber
soll man keineswegs ausheben, bis sie zwey oder
drey Jahr lang geblühet haben, weil in kurzer Zeit
ihr Werth unmöglich genau zu bestimmen ist: dann
viele scheinen, wann sie das erstemal blühen, recht
schön zu seyn, und arten hernach so aus, daß sie sehr
wenig Achtung verdienen; andere aber, die anfangs
gar nich gefielen, verbessern sich öffters, und daher
soll man sie so lange stehen lassen, bis man von'ih-
rem Werth recht urtheilen kan.
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Auf diese Weise kan man jährlich
neuer Bruttulpen ziehen , aus welchen
ne Blumen kommen , die um so viel mehr
haben, weil man sie selbst gesäet, und
in frembden Händen sind, woher dann
höhte Preis aller Blumen kommet; ew«) '^ ^
nig und allein dieser Manier, neue Blumen -..^l
hen, zuzuschreiben, daß die Hollänver so v
worden sind? unter welchen die Liebe
pen vor einiger Zeit so starck regierte
Blumisten um Hartem öffters hundert Due»^
eine einige Zwiebel bezahlet; diese VerM'^
aber hat Gelegenheitgegeben, daß die ^
Staaten Befehl gegeben, nach welchem
ste Preis bestimmt wurde, in welchem eine
Zwiebel, wäre sie auch gleich noch so scholl/tige verkausst werden sollte. . .

Nachdem ich nun gezeiget habe, wie v>ei
Men aus dem Saamen zu ziehen, so wi^'
mehro lehren wie diejenigen Zwiebeln
seyn, die man Brutzwiebelnnennet, so,/-
alle Jahr welche habe die schöne, gestreifte
bringen.

Es giebt Leute welche behaupten das
zu besitzen, wodurch zu machen das die
beln, allezeit, wann sie wollen, schöne geiire>> ^^,
men bringen; alleine ich getraue mir zu be"'
daß solches keinen Grund habe: dann D
auch hierinnen Versuche angestellet, ^
doch niemalen etwas zuverlässiges gcfu^,.,,,^
was hier die Kunst vermag, bestehet darinn F
man die Zwiebeln alle Jahre in frische
an einen andern Ort setze, und dieses lM
gute Wirckung gethan.

Die Erde dieser Beete mus alle Jahr v HM
werden: dann ob man gleich insgemein dm
daß eine magere, schlechte, frische Erde
hen befördere und dieselben viel sch^Mji-M
und prächtiger mache; so wird doch die ^ ,aF.
lange nicht so gut seyn, als wann man sie c'
in diese Sorte von Erde, und das nachte,! cl'
in eine andere pflanzet, gleichwie ich viel»« ^

frischer Erde von einer guten Weide, >"..5,
st; ein Drittel S
^alchschutt; dies«
)vr dem Gebrauch
>ffters umgewand '>
wohl mit einander vt

Mit dieser Erde werden die Beete, aus'

fahren. ^
Die beste Erde für diese Zwiebeln, ist eM^M

frischer Erde von einer guten Weide, >n. M
der Rase verfaulet ist; ein Drittel See!"" ^
der Rest gesiebter Kalchschutt; dieses
oder acht Monate vordem Gebrauch V«'
der gemenget, und öffters umgewand
mit sich die Theile wokl mit einander ^

Weise, achtzehen Zoll tief, angefüllet.,
die alte Erde aus dem Beet in geb^S zc^.
heraus genommen worden, so mus man v ,
Zoll tief frische Erde hinein werffen und ^'.jehA
eben machen, auch würffelweis mit Linie" ^ p
hernach sezt man in die Mitte jedes H
Tulpenzwiebeln, sechs Zoll weit von ein«'
recht hinein, und wann man nun auf d>?> „c C
das Beet besetzet, so mus man selbiges
de anfüllen, daß es acht Zoll höher wcr^
zu beobachten, daß man keine ÄZuriv, p<i>!'
und das Beet obenher etwas rund rnaH'' ^ .
das Wasser ablauffe. , .«.wieb^ ,

Viele sind in Einsetzung ihrer T.ulpeA ^0
nachlässig, daß sie die Beete nur allein woy HM»
ben und einebnen , hernach aber mir e'ue
holz Löcher darein machen, in welche
beln einsencken, und die Löcher mit dem
füllen. Alleine dieses ist eine sehr schM/
dann wann man mit dem Pflanzholz Lücyc ^



Sedr»^ unten und an den Seiten zusanlm,
die ^nd dadurch wird die Nasse so lange um
da ai?I . ^ !uruck gehalten, daß sie davon faulen;
He,, d dieses Erde unten hart ist, so kön-
ivelckü?asern der Zwiebeln nicht sowohl treiben,
kgy/ den Wurzeln nicht anders als schädlich seyn

Beete können mehr oder weniger über die
den erhaben seyn, nachdem nämlich derBo,
sey oder trocken ist: dann die Zwiebeln ntüs,
lqnq stehen, daß sich das Wasser niemalen
le» aufhalle, weil sie gar leicht davon fau,
A> , demnach sehr nasser Bodett ist, so ist es
die die Erde etwas Kalchschutt zu legen, um
koin», "5 abzuziehen, die Beete aber müssen voll,
der ^er der Erde stehen ; und damit sie nach
^>Ien ^ ^der starcken Regen nicht in den Weg

^ gut den Weg zwischen ihnen mit
"'^lenasche oder Schutt, acht oder zehen Zoll

s«^^ufüllen, als wodurch die Erde der Beete zu«
Ehalten wird; die Wege aber köttnen von

^ ^ nach jedem Ende hin, schief zu lauf,
sey Elches das Waster, wann es regnet, ablauf-
»ey^^et. Wo aber trockener Boden ist, tön,

.Beete einen Schuh, oder vierzehen Zoll tief
-Oberfläche angeleget werden: dann an

»der ^ <>rten dürssen di« Beete nicht hoher als vier
'^)s Zoll über der Erde seyn, weil sie so Raum

iich.zu setzen. .. ^Vmrer über hat man nichts mehr zu thun;
s° ja 5« die Wurzeln tief genug eingesenckt sind,
.W ."'cht zu fürchten, daß ihnen der Frost schaden
"btt z ^ Frühling aber, wann sich die Blätter
^de I? Boden zu zeigen anfangen / mus man die
lieben in den Beeten etwas aufscharren, um

L?kraut, Mooö !c. zu reinigen, und wann
bt qen Blumenknöpsse zu zeigen anfangen, müssen
"Ä? den Frost verwahret werden, sonst werden
klrvff ^ch ihrer Herfürkunft, leichtlich vom Reif
>h / und verwelcken; man darf sie aber nur
^ Nächten bedecken, wann es kalt zu wer-
keimet; zu aller andern Zeit müssen sie so viel
»l>t haben als möglich ist, sonst wachsen sie

Mach, und bringen sehr kleine Blumen.
hgMnn diese Bruttulpen blühen, so müssen sie
>iyx.'"g durchgangen werden , um zu seben ob ei»

°o.N schön gestreift geworden, beobachtet man
Mx '!o mus man ein Pflöcklein zu jeder solcher
°ih q^stecken, um sie zu zeichnen, und im folgen-
>!» ^/hr von den Bruttulpen abzusondern undun-
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'!v mus man ein Pflöcklein zu ,eder solcher
> Ä^^n, um sie zu zeichnen, und im folgen-

. d>. ^ von den Bruttulpen abzusondern undun-
)k>„ «„^reiften Blumen zu pflanzen. Doch hat

^nau darauf zu sehen, ob sie ihre vorige
"e »ei-^?! verlohren, wie auch, ob dieselbe, wann
°i>ße?^en, bis an ihr Ende schön bleiben, und

mit ihrer ersten Farbe überzogen zu seyn
Mr ^ "wem sie in beeden Fallen, im nächsten

alte Farbe gerril wieder annehmen.
^ ihre Streife deutlich und bis zu unterst

^"velÜ' bleiben dieselben auch so bis zuEn-
die Blumisten schön sterben nennen, so hat

fürchten, daß sie wieder die alte Far«
^ ^ ^ Wllten, wie einige gewis versichern:
erile^N eine dieser Blumen recht gestreift ist, so

ihre Streifen niemals, ob sie schon ein,
^ als das anderemal blühen; und ihre

^ ^eives^^den osst schöner, als die alten Wur«

^^änderung der Farbe von Dergleichen
'st lange vorher, ehe sie verblühen, wahr,

Zillendann alle grüne Blätter der Pflanze
mattere Farbe zu bekommen und weis

gestreift, oder braunlicht zu werden, welches voll«
kommen beweiset, daß die Säffte der ganzen Pflan¬
ze eine Veränderung gelitten, oder daß wenigstens
die Gefäse, durch welche der Sasst abgesondertwird,
so verändert seyn , daß auch solche Theilchen/ die
eine andere Figur haben, durch selbige durchgehen
können, welche hernach , wann sie in die Blumen,
blätlein kommen, die Lichtstrahlen auf verschieden«
Weise zuruckwerssen, woher dann die Mannigfal,
tigkeit der Farben, so wir an den Blumen wahr¬
nehmen entstehet, wovon jedoch in dem Artickel
Varictzsrug weitläufftiger gebandelt worden. Die,
se Mannigfaltigkeit der Farben in den Blumen
entspringt von einer Schwächender ist wenigstens
die Ursache einer Schwäche in den Pflanzen: dann
man beobachtet, daß nachdem die Tulpen schöne
Streisse bekommen, sie niemalen mehr so hoch als
vorher wachsen , auch sind ihre Stengel, Bkätter,
oder Blumen, nicht mehr so gros; und eben so ver¬
halt es sich auch mit allen andern scheckigen Pflan¬
zen und Blumen, die dabey zugleich viel zärrcr sind,
als sie vorher gewesen, ehe sie gestreift warcn, so,
daß viele Sorten auslandischer Pflanzen, welche
zufälliger Weise scheckige Blätter bekommen, viel¬
mals so zart werden , daß man dieselben kaum oh,
ne gross« Mühe erhalten kan ; wiewohl auch dieses
seine Richtigkeit hat, daß wann die Tulpen ge¬
streift werden, deswegen eben keine so grosse
Schwäche in ihnen entstehe: die meiste Wirckung
so sich davon in ihnen äussert, bestehet darinnen,
daß sie nicht mehr so hoch wachsen, und daß einige,
die, als sie noch ihre erste gemeine Farbe hatten,
bey drey Schuh hoch wuchsen, nach Veränderung
ihrer Farbe, nicht viel über zwey Schuh hock) wer¬
den ; je schöner auch ihre Streifen ausfallen, je
kürzer sind ihre Stengel, und je schwächer die Blu¬
men.

In Wartung der gestreiften Blumen hat man
nicht mehr zu beobachten, als was von den Brut¬
tulpen gesaget worden, ausgenommen, daß man aus
hohen Reifen Bögen darüber mache. und sie mit
Tüchern bedecke, damit sie bey Tag für der Sonne
im Schatten stehen, und gegen siarcke Winde, gros¬
se Regen und kalte Morgen verwahret se^n, sonst
bleiben die Blumen nicht lange schon ; wann man
aber diesen Unterricht genau beobachtet, so können
sie ein ganzes Monat lang , und also so lange, als
die meisten andern Blumen dcmetn, blühend erhal,
ten werden.

Es sind einige so ausserordentliche Liebhaber von
diesen Blumen , daß sie grosse eiserne Gegitter ha-
ben womit sie ihre Tulpcndcere bedecken, so, daß
sie unter selbiaen zwischen zwey Beeten die mit ge,
pichter Schifleinwand bedecket sind, damit Son-
ne, Regen und Frost abgehalten werden , spazieren
können, da sie dann die Blumen im Gesichte ha¬
ben, ohne mit Hinwegnehmungoder Aufhebung
der Decken, oder von der Sonne und Regen be-
schwere! zu werden, welches nichtzu vermeiden wann
die Bedeckung niedeng ist» Über dieses haben auch
die Blumen mehr Luffr, wann die Bedeckung so
hoch ist, so, daß sie nicht so schwach werden, als
wann die Bedeckung niederig und verschlossen wäre.
Da aber dergleichen Gegitter kostbar sind, können sie
nur von reichen Leuten angeschaffet werden; wiewohl
man auch dergleichen mit weniger» Kosten von Holt
machen könnte, die, wann sie Bögen von Reifen
hätten, zu gleicher Absicht so dienlich als die eiser«
nen seyn würden , ob sie gleich nicht von so gutem
Ansehen, noch auch so dauerhafft wären»

Xx 55 - Wann



z6o 1U
Wann aber nun die Blumen der Tulpen verwel,

cten, so mus man sie oben abbrechen, daß sie nicht
in Saamen schiessen; beobachtet man dieses nicht,
so werden sie im folgenden Jahr viel schlechter blü,
hen; hiedurch aber welcken ihre Stengel viel eben«
der als sonsten , und also können ihre Zwiebeln im
^Zunio bald ausgehoben werden : dann wann ein,
mal ihre Blätter verwelcket, soll man sie nicht lan»
ger im Boden lassen. Wann man dieselben aus¬
hebt, mus solches mit der Vorsicht geschehen, daß
man sie nicht ^erstosse oder zerschneide, weil sie da,
von faulen mogten, und wann es möglich, soll sol,
ches einen oder zwey Tag nach einer» Regen gesche«
hen. Es müssen die Zwiebeln von ihren Häuten
und allem andern Unrath gesäubert, und in einen
schattigen Ort auf Matten geleget wnrden, damit
sie trocknen, hernach bringt man sie an einen trocke,
nen Ort wo kein Geschmeis dazu kan, nimmt wohl
in Acht daß man jede Sorte besonders verwahre,
und hält sie für der Lufft nicht gar zu verschlossen,
lässt sie auch nicht hauffenweis auf einander liegen,
weil sie schimmeln mögten, worauf sie dann, wann
man sie wieder einsetzet, insgemein faulen.

Die Sezlinge dieser Zwiebeln, welche nicht gros
genug daß sie im folgenden Jahr blühen sollten,
mus man besonders, und jede Sorte allein aufhe,
den. Diese sollen im Herbst, ein Monat ehendec
als die blühenden Wurzeln, in besondere Beete der
Pflanzschule eingesetzet werden, wo sie nicht jeder«
mann ins Gesicht fallen; doch mus für diese Beete
eben eine solche Erde als für die grossem Zwiebeln
ju recht gemachet werden; hingegen darf man sie
nicht über fünf Zoll tiefeinsencken, auch können die,
selben viel näher als die blühenden beysamm stehen:
so werden die meisten in einem Jabr so zunehmen,
daß sie blühen, worauf man sie dann in die Beete
des Blumengartens unter andere Sorten von glei¬
cher Art setzen kan.

7'Ul.ll'Ik'k.kH, (von l'ujipz, eine Tulpe, und

Lero, ^.Zt. ich trage.) Ikclulixtree. DerTul,

penbaum.

Der Characrer ist:

Die Blume bestehet aus verschiedenen Dlac,

lein, so, daß sie, wie e» einige bedüncker, einer Tul,

pe gleicher. Aus der Mure der Blume wachst

der Gcempfel, den viele Zäftrlcin umgeben, und

nachgehend? wird selbiger zu einer schupplchren

Frucht oder Zapffen der aufrecht wächst. Die,

ftn Rennzeichen ist noch beyzuseyen, daß die

Dlärrer meistens eckichr, oben aber wie mir ei,

ner Scheere ausgeschnitten find, und sich in zwey

Spiyen endigen.

Die Gorren sind:

l. I'ui.ii'irxkz srbor VirZiniznz. 51. l.. Der
Virginische Tulpenbaum.

2.. I'ul.ii'ixx«.^ VirZinizna, laurinis koliis, zver»

k pzrte rorc cserulco rinAis (,'onibzccjferz. pjuk.kkvr. I'wgemein der Tulpenbaum mit Lorbeer¬
blattern.

Die erste Sorte ist in America sehr gemein, wo,
selbst sie sehr gros wird, in Lngeland aber sind
wircklich sehr wenige, die eine besondere Grösse er¬
langet hatten. Ehedem wurde diese Sorte in Töpf,
fen und Kübeln gekalten, und im Winter mit vie,
ler Sorgfalt ins Gewächshaus gebracht, alleine bey
dieser WM nahmen die Pflanzen wenig zu, brach,

I'U

tcn auch niemalen Blumen ^ Aber vor
ren wurde einer dieser Bäume in den ^ l>e»
Lord von Pcrerborougd zu parsons-ßl ^
Fulham, in einen Lustwald gepslanzet, 'M-
Liebhaber bald überzeuget wurden, daß sie <l
hung der Wart dieses Baumes geirret,
nicht nur sehr zunahm, sondern auch '"wenigst
ren darauf Blumen brachte. Dieser
noch und trägt alle Jahre viel Blumen,
einige Aeste desselben abzustehen anfangen,
vielleicht Ursache seyn mag , daß er etwas
von andern Bäumen eingeschlossen, deren
mit den Wurzeln dieses Baumes sovernnicr.^,,.
daß sie ihm aus der Erde die Nakrungu ^
In verschiedenen Jahren hat dieser c>i/
Zapffen gebracht,aber sie sind nie so reis ge>-
daß sie guten Saamen enthalten hätten. ,

Es giebt noch einige andere Bäume dm"^
di e etliche Jahre geblühet haben/ alleine kcim.^
besonders gros seyn. Der grösste den
habe, wann ich den zu Parsons-green
ist nicht über fünf und zwanzig Schuh ^
hingegen des Lord pererboroughs seiner !>"?
zig Schuh hoch ist, und einen nach.Pr^'
cken Stamm hat; allein er ist vierzig
ganz nackend, indem alle seine Zweige zu/^ ^
Baum wachsen, woran wohl Ursache >ey"
daß andere Bäume so nahe um ihn stehen:
habe wahrgenommen , daß wann sie fre»^', ^
so breiten sie gerne ihre Aeste aus, und
gegen nicht viel in die Höhe, ob sie wohl ine» . ^
in der Mitte einen Schossen haben, wie i
frembde ü Hornbaum , der in AnsebuNg ' ^
Wachötumeö mit diesem Baum viel uberu
met.

Die Blumen so dieser Baum trägt lM
wegs den Tulpen gleich, obgleich viele so u>^ /
sind, daß sie sich solches einbilden, sondw' ^jeset
diejenigen Einwohner von America, weM
Pflanze zu erst den Namen Tulpenbaum gk '
welchen ihr seitdem auch die Europäer bM'^r»
die selbige von jenen,vor vielen Jahren,
Pflanzen bekommen; ich habe aber nichl
men, daß irgendwo in Europa , ausser
land, ein solcher Baum geblühet habe.

Herr Caresby sagt in seiner natürlichen
von Carolina :c. daß einige dieser Bäuwes
rica dreysig Schuh im Umkreis hätten: l
derselben seyen sehr ungleich und irregulär/ ^ F
und höckerig, so, daß man daher denw^^M
weiten erkennen könne, wann er auch M'Atil^
Blätter hätte. Sie werden in den meisten
des vesten Landes von Nordamerika
vom vorgebürg von Florida an bis ZU ^
geland, wo das Holz viel Nutzen giebt. .jckB

Man kan diesen Baum aus demSaa^e ^l'
der öffters aus America in den Zapften ^ >'
Dieser mus im Frühling berausgenomwe
Töpsse oder Kübel gesäet werden, die ^ ha
frischer Erde angefüllet sind , und welche ^„i>
nach in ein temperirtes Mistbeet setzet ,
Gläsern bedecket werden darf; weil 0"
Ursachen , baß die Erde zu trocken wird,
der Saame verdirbt. . ^ ^er^.

Diese Töpffe müssen össters begossen^^>
und wann die Pflanzen aufgegangen ,
den Sommer über an einen schattigen A F
im Winter aber müssen sie in die Eim" ^e»,^
Mistbeetes gestellet werden, wo man 'v'
lindem Wetter Lufft geben, und sie M .
bedecken kan. ^
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«u^/olgendenFrühling mus man die Pflanzen
seilen !6de in «inen besondern kleinen Topf

leichter, frischer Erde angefüllet ist,
bernach diese Töpffe in ein temperirtes

svlck-., ! eingrabt, und mir Statten bedecket, wird
s«!l n, ^ Wurzelung befördern. Im Sommer
ter ^ diese Pflanzen in Schatten, und im Win,
Äeis?» Einfassung. Auf diese
bjz / 'an man sie drey bis vier Jahre tractiren,

erstarcket sind, da man sie, im Frühling,
kgy Töpssen herausnehmen, und dahin setzen

^ bleiben sollen. Sie sollen aber allezeit
ser anderer Bäume stehen, wo sie viel des«
ße -einer offenen Lage wachsen werden, wann
^l,e! ^ gar !u enge unter grossen Bäumen

, und dies« über sie zu viel herhangen.
ziehen diese Bäume durch Einleger; all««',

sie ^ brauchen insgemein drey bis vier Jahre ehe
werden auch selten zu so geraden Bäu,

h,..' die so aus dem Saamen erzogen werden;
die ^ ^iel ehender blühen, wie die Pflanzen,
hu», ° Wachstum stecken bleiben, insgemein zu
Uegen.

Baum muö in «inen leichten, leimigen
iy h ^gepficmzet werden, der nicht zu trocken ist,
^ ^ ^ besser wachsen wird, als in einem

> betten, oder trockenen, sandigen Boden:
^ America findet man sie meistens in einen

tiefen Boden, wo sie ausserordentlich gros
dge?- Wiewohl in Engeland ist es nicht gut,
dev s ^ diese Bäume in «inen gar zu nassen Bo,
Itz ig'^e, weil die Fasern der Wurzeln , durch tue
le„ um sie stehende Nasse Schaden leiden mog-
<v ?^r!ich wann der Boden leimig, oder star-

z^tei, wäre, welcher die Nässe behalt,
ihm Tulpcnbaum mit Lorbecrblärrcrn ist jetzo
»e^eland fthx rar, wiewohl ehedem verschiede,

- Bäume in den Gärten des Bischoffs zu
^ Fulham, und der Herzogin von Leau,

^gan gestanden; aber sie sind seirdem aus,
sch^n, so, daß man sehr wenige in den engli-
htt f arten siehet. Der grösste Baum dieser
d-z °.'b mir iezt bekannt ist, stehet in dem Garten
l>e„ ?^rn pecer «Lollinson zu peckham, der in
lle„ verflossenen Jahren viele Blumen getra,

Diese Sorte wird durch Einleger fortge,
»liiie^'- ^ann der Saame gehet in Lngelaiid nie-
Wz? auf. Di« Einleger müssen zwey Jahre un,

bleiben, diese Zeit über aber werden sie
d,^' ^ und können hernach im Frühling abgenom,

in Töpffe die mit frischer, leichter Erde
Met sind gepflanzet, und zur Beförderung ih,

^rdtn^elung in ein temperirtes Mistbeet gesetzet
^achgehends sollen sie währender Som,

«>>er ^ in einen schattigen Ort stehen, im Winter
dih^derlich so lange als sie noch jung sind, für
^ »Ist verwahret werden: wiewohl wann sie er«
Mq^^arcket, kan man sie in einen warmen Ort

Ganzen, wo sievon andern Bäumen bedecket
' und in dergleichen Orten vertragn, sie, bey

^cl)l , Besorgung, d»e Kälte unserer wmcer sehr
. ^ <^gen auch in wenig Jahren Blumen.
A>Nen? ^^eich diesen Baum unter demjenigen
?"üela gesetzet, unter welchem er zuerstnach
Ut s.j ^ gekommen / so gehört er doch eigentlich
Me^her, sondern mus unter dasjenige Ge,

a!,.?^etzet werden, welches Pater piumier,
^ten Botanisten Pecer Magnol, einen

Arzeney und Botanic auf der Universi«
npellier zu EhttN, mit dtM Namen kkLno-

fll z6l
li» beleget. Diese Pflanze ist im dritten Theil d«e
natürlichen Historie von Caroltna des Herrn >La-
resby, unter dem Namen !^»Znolia lsuri foliolub»
rus zjbicznre, genau abgebildet. Er beschreibt sie
als einen kleinen Baum, der selten über sechzehen
Schuh hoch wird, und ein weisses schwammichtes,
mit einer weissen Rinde bedecktes Holz hat. Die
Blätter sind wie die gemeinen Lorbeerblätter ge-
formet, blasgrüncr Farbe, und am Rucken weis.
Im May fangen sie an Blumen zu bringen, welche
weis und sehr wohlriechend sind; sie währen dengrö¬
sten Theil des Sommers hindurch, und diele Zeit
über sind die Wälder mit ihrem Geruch angefüllet.
Wann die Blätlein dieser Blumen verwelcket sind,
so wird der Stempfel zu einer kegelförmigen Frucht,
die fast die Grösse einer grossen welschen Nus hat,
und mit Knöpfen oder Buckeln dickbesetzcrist, aus
deren jedem, wann die Frucht reif ist, platte SaA-
men heraus springen, die die Grösse einer ftanzö,
fischen Lohne haben, und in einer dünnen Schaa-
le einen Kern enthalten, der eine rothe Haut hat.
Diese rothe Saamen, fallen, wann sie heraus sprin,
gen, nicht zu Boden, sondern hangen an kleinen
weissen Fäden, so fast zwey Zoll lang sind, und ma¬
chen ein rechr feines Ansehen. Die Frucht ist an¬
fangs grün, wird hernach wann sie reif ist roth,und
endlich braun. Der Baum wächst von Natur in
nassen Pläzen, und öffters in seichten Wassern; sie
werden aber, welches etwas ganz besonderes ist,
wann man sie in einen hohen, trockenen Boden ver¬
setzet, regulärer und schöner, tragen auch mehr Blu¬
men und Früchte. Sie lassen im Winter ordent¬
lich ihre Blatter fallen, er müste dann sehr gelinde
seyn. Einige nennen diesen Baum, denanmurhi«
gen Lorbeerbaum.

Es giebt noch eine andere Sorte dieses Baumes,
die noch nicht lange nach Engeland gebracht wor¬
den , und vom Pater plumier Kl-snciljz zmpMI-
mc> ilnre slbo, fruÄu czerulco genannt wird. Die¬
ser Baum wird für einen der schönsten in America
gehalten , wo sie insgemein in nassen, sumpfichten
Wäldern wachsen und öfflers sechzig Schuh hoch,
ja noch höher werden. Die Blätter sind viel grös¬
ser als an unserem gemeinen Lorbeerbäumen!?
sind hellgrüner Farbe; die Blumen sind, wie man
mich berichtet, sehr gros, weislichrundgar wohl,
riechend. Die Frucht ist wie an voriger Sorte ge¬
formet , aber viel grösser, und giebt den Saamen
auf gleiche Weift von sich. Er ist vom May bis
in den November schön, und da die Blätter im«
mer grün bleiben , machen sie im winrer ein schö,
nes Ansehen. Sie^wachsen geschwinde, und haben
insgemein gerade Stämme, welches ihre Schön¬
heit um vieles vermehret; da sie auch dauerhaft ge¬
nug sind die Kälte unseres Clima im freyem Feld zu
vertragen, so zweifle ich keineswegs, daß wir nicht
in wenig Jahren das Vergnügen haben sollten ihre
schönen Blumen zu sehen, sintemalen in den Gärten
verschiedener Liebhaber um London etliche solcher
Bäume stehen, und daselbst die Kalte etlicher Win,
eer ohne Bedeckung vertragen haben, auch alle
Jahre an Wachstum ziemlich zunehmen.

Dieser Baum wächst geschwind: dann ihro Ex¬
cellenz der Herr Colonel Johnson, so Gouverneur
von Güdcarolina gewesen, haben mir erzehlet, daß
sie verschiedene kleine Pflanzen aus den Wäldern
genommen, und um ihre Bewohnung gepflanzet,
welche in drey oder vier Jahren bey zwanzig Schuy
hoch gewachsen; da auch diejenigen,welche man in ver¬
schiedenen Kunstgärten um Londen in das freye
Feld gepflanzet, so wohl angeschlagen, so stehet zu

Vv py hoffen,



hoffen, es wer^ dieser Baum in Engeland gemei, «Likus urcic« koiio, Kore lureo vstculis w'5^'
kier werden. Diese schöne Baume, die das ^Vahr Beede diese dorten /,>>-». .«^in Kre^
hindurch grün bleiben werden in den Lusiw« Dott.W.H^
keine germge Zierde geben, und daselbst, wann sie Amenca wahrgenommen Sie wachsen fünf b'
unter andern Bäumen von gleichem Wachstum sie, sechs Schuh l-och, und können m

hen, d" Varietät vermehren; ja wann sie in so ftr- den gezogen werden- S?erraanbÄne zur Reiffe kommen, daß sie m diesem Land blü- mcn, die an den Stici?n d?Ä!^c! dcrft-rw^

k bkm bisher sen, und wenigstens neun Monar lana nach e>»^bekannten blühenden Bäumen kein einiger seyn, der hersürkommen- ^
der diese an. Anmuth Übertressen sollte. Hiedurch Glashaus ein7n Ma; ^ "
sollten dieftnigen, welche Gelegenheit haben einige Sie lassen sich leickttick ans?>-«» ^namen zieh/^
dichr Man.m -u« anjaschaffm. -nnm. dm ma» bald w w Fs>S«- ki'
tert werden, derselben so v.el als nur möglich her, und wann hernach oie Mamen wev Anger ^
über zu bringen: dann ?e grosser die Verschieden- gewachsen, mus man sie in kle ne Äfte verftS^

^ Abrinnen sie gepflanzet stehen. je und in ein Lohbeet einaraben sie mich so lang^mehr wird sich Veränderung in ihrem Wachstum giessen und im Schatten halten bis ,?c

Zeigen, und wann erst die Natur dieser Pflanzen in schlaaen, nachacbends a-^ wieviel«ng-,«nd b-O° b° am- w«dtt>, s° w.rd.n si-
auch haussiger, als »etzo, gezogen werden können. dung des Wiederholens wik verwi^ haben. Ä

D'eftn Ballm kan man ebenfals nicht anders als Saame dieser Pflanzn fä r öfftersn die na«"-^
mit frembden Pfianzcn erhalten, auch mus er w,e ihnen im Glashaus sichend Töv^ welcher s<
der vorige durch Einleger vermehret werden: dann au fachet so 5a6 ^se
sein Saame hat noch in keinem Theil von Europa, zen <)ar. bald einen oen?sim,n Ä

Z«-» -°d

dch-r s.-

«ms» bald als 5« sichabstissl; in kl-im» halten und °ss,-r« d-aj-ss,» j»,^umgeben sind, so, aber wollen sie viel Luffr haben sonst werd^
daß das Vieh Nicht leicht in selbige kommen kan, schwach und bringen wenig Blumen. ^
giebt es viele dieser Pflanzen: wer also eine gure Äöa^n die Pflanzen uemlich aros aeworde?'^»
Anzahl derselben verschaffen will, mus solche alle- man sie nicht so zärtlich hatten und also koA,
zeit an solchen Orten suchen, wo kein Vieh hm, dieselbe in das trockene Glashaus gesetzet
kommet. und hält man sie daselbst in einen temperirten

vrwnirvz von Warme, so werden sie sehr wohl wach'^-
blähen Wer den Saamen dieser Pflanze»

<?>-»> »» m«ln will, mus wohl auf selbiaen Achtgebt' ^.gii
Der Characrer zst: wann er reif ist, fället er aar bald «us lva"» "

Hat eine trichterförmige Dkume^, d!e aus fünf lhn nicht sammlet. ^
Vlatlein besiehet, so am Relch vest siyen, der ,
ein einiges Älätlein ausmachet, und oben fünf Toner- Xluüzrci. ThurN^^
Einschnitte hat. Unter dem Blumenkelch sind
zwey Blatter die sich unlen vereinigen, und den Der Characrer ist:

d«. Th«,->md von stmf Lad-n um-geben ist. Dieser Grempsel wird hernach zu ei- lantten. alarten ».Ästent' ^
ner fast runden Frucht, die in drey Theile abae, r7<?r ^' 5'^ ./ä 5,"/ ?
rheiler und mir rundlichren Saamen angefüller, veren tedem viel ^ ^
welche mir dünnen Laden am Murrerkuchen ani ' ^ Saamen enthalt-

. Die Sorten sind: ^ ^
Die Sorten sind: 1.1'UKKMS vulZarior. I. v. Gemein

1. lukNLkk frutclcens vlmikoliz. PIum. Nov.

^en. I s. Staudige Turnera, mit Rüsterblättern. 2. 1UV.KMS koliis inkerioriduz cickorzcci^^,^

2. IllkArkä, Lrutelccns , folio loneiore Lc mu» perfoliztz. lourn. ^hiirnkraut,cron^to. Staudige Turnera, mit dem langen. ^ Wegwartenkraut, die ot"
spitzigen Blat. ^ " dem Durchwachs gleichen. ^

Diese beede Pflanzen wachsen urspringlich in den , ^ ^ al>5 minvr. per.
..armen Theilen von America. Die erste Sorte ^esse, oder ^hurnkraut mit Masliebenb
hat Pater Plumier in Martinique gefunden, und 4- 1"kkiri8 Icucoü folio. ?ourn.
sie von Doct. Turner, einem berühmten englischen mit Levcoienblättern. ..-F
Ärzt der unter der Regierung der Königin Elisiz- ^ giebt verschiedene andere Sorten diese^^u^
bech geleber, und e,n Krauterbuch herausgegeben, ze, die um der Varietät willen in guten
,n welchen er surnehmlich d»e nutzlichen Pflanzen q/rten qehalten werden weil iie aber wenigen'
ab.geb.ldet und beschrieben, Turnera genennet. K oder V

D»e andere Sorte hat Sir Hans Slaone ent- dern Gärten gezogen. Die drey ersten ^i)t
decket, und selbige ,n seiner natürlichen Historie wachsen auf Mauern und Gebäuden, in ve/All
vov Iama^a unter folgendem Namen vorgestellet: nen Theilen von Lngeland wild: die
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man in diesem Land noch nicht, als nur
Garten wachsen sehen.

^ ^ ^!e aus dem Saamen ziehen, den
Ner ^ Frühling in ein Beet von leichter, trocke,
Teqan ^ ^ann hernach die Pflanzen auf,
ben Mt!, mus man sie dahin versetzen, wo sieblei-
k zu beobachten, daß man sie so lan,

bis sie Wurzeln bekommen, nachgehends
sie andern Besorgung, als daß man
Jal,^ Unkraut reinige, so werden sie im zweyten
Man. amen bringen, alsdann aber bleiben die

Mchl mehr.

^'55Il.zso. cowkoot. Huslattiz.

. DerCharacrer ist:
v^.-^ ^'ne Srrahlenblume, deren Scheibe au»
lty Ebenen Vlümlein, die Rrone aber aus vie,

x^lven Blümlein bestehet. Die Embryo»
sk^ ' ^ in einem vtelfpalrigen Reich eingefchlostwerden hernach zu rvollichten S»»a,

an unterm Theil des Reiches styen.
^, Kennzeichen ist beyzuseyen, daß dieÖlu,

Frühling vor den Vlärrern kommen.

Die Sorten sind:
vulZANi. L. ö. ?. Gemeiner

glzbra. L. L.
^Undblätteriger,glatter Husiattig der Alpen.

hA" erste dieser Sorten ist überall in wässerigen
liliMast allerTheile von Lngeland, sehr gemein,
!!l» -7.'^ selten in Gärten gehalten: dann dt- Wur,

Men unter dem Boden fort/ und vermehren
!q^°Mrck, daß sie in kurzer Zeit ein grosses Stuck

^ Annehmen.
»lidj^.lveyte Sorte wachst auf den Alpen wild,
liclZ' verschiedene Kräutergarten um der Va-

versetzet worden, ihre Blumen sind
N ^ , an der gemeinen Sorte aber sind sie

V vä
Siehe l-yclmiL.

Siehe Viriz läcz.

(wird also qenannt von valere,
^^'ften, wegen ihrer grossen Kräffte; oder von
^a.^' der diese Pflanze am ersten in der Arze,

auchr. Sie ist das wahre des Dios,
^ick der Alten ; m Griechischenvon

oder ?Ku, von 1^7, einem ponti,
welches letzere den durchdringenden

^rian ^ Wurzel anzeiget) Vslcnsn. Der

^ DerCharacrer ist:
t, ^er wachsen paarrveis an den Sten»

^ <;u» einander über. Die Blume beste,

f,'. ^nern Vlatlein, ist röhrichr, und hac

Einschnitte. Diese Olumen stehen

o.^>Ne^ Stengeln meistens dolvenweis bey,

auf sie folgen langlichte, plarre

" < die mit einer weichen Molle versehen

Vä z6z
Die Sorren sind:

1. kortenlls, pbu clusztri kolio vio.
lcoriäis. L. L. ?. Grosser Garrenbaldrian, oder
Phu.

2. V^l-rki^nx s/lvettri«, magna, a^ustics. l. L.
Grosser, wilder Wasserbaldrian.

z, msjor, 5/lveiiris, monrsnz. L. v-
? Grosser wilder Bergbaldrian.

4. Väl.k!klänx paluttris minor. L.L.?. Kleine?
Sumpfbaldrian.

s. Väl.ekiäN4 rubrz. L. L. ?. Rother Garten»
baldrian.

6. V>i.cki4N4 rubra, anZulii5c>lis. (5. L. ?.
Schmalblätteriger, rother Garrenbaldrian.

7. marina, Istjfoli» major zlbs. ^lc>r.
^)mb. Grosser, breirblätterlger, weisser Meerbal«
drian.

8. Väl.i?kläN4 ^Ipm», foliis inteAN5, raäice re»
pente, inoäorz. j-iili. Baldrian der Alpen,
mit ganzen Blättern, und kriechenderWurzel, oh«
ye Geruch.

y. prims. L. ?. Der er«
sie Baldrian der Mpen, des Caspar Vauhins.

ic>. sltcrz> (5. L. ?. EiNÄN^
derer Baldrian der Alpen des Caspar Sauhins.

i r. ^Ixn'ns, lcropkuIsriX Lolio.
v. l>. Baldrian der Alpen, mit Braunwurzblät¬tern.

12» montan», lukrotunäo iolio. L,
L. ?. Bergbaldrian mit rundlichten Blattern.

15. Väi.r5.iÄ5,ä ^Ipina, naräo (lelticze ilmilis.
c. k. ?. Baldrian der Alpen, so dem celtischen
Spicanard gleichet.

14. Väl.LkiäN4 Oeticz, Aipenäu!» rzäice. Inli.
tt. Cretischer Baldrian, mit Steinbrechblat«

kern.
i f. delrica. lntt. R.. 51. Celtischtk

Baldrian, oder Spicanard.
16. MZNNA znZuKifoliz, live minor

slbz. ^ior. ttiü. Schmalblätteriger oder kleiner^
weisser Meerbaldrian.

17. ^Ixin2 minor. L. L. p. Kleiner
Alpenbaldrian.

18. wberofa Imperati. I'oum. dar.
Der Baldrian des Imperati mit knollichter Wu»^
;el.

19. orientalls anJuliifaliz, /loribus
8crz6ice ValerianTkortensls.l^ourn.Lor. Schmal,
blätteriger, orientalischer Baldrian, so Blumen
und eine Wurzel wie der Gartcndaldrian hat

20. Vzi.ckiztt.4, vrientülis, zlllÄNse folio , köre
albo. lourn. Cor. Orientalischer Baldrian, mit
Knoblauchskrautblattern,und weisser Blume.

2t. orientalis, sil^mbrii ^attbioli
folio. I'ourn. Cor. Orientalischer Baldrian, mit
Brunnenkressenblättern.

22. orierttaliz miriims, üore leuco.
pkxo. I'ourn. Cor. Der kleinste orientalische Bal«
drian, mit weislichter Blume.

2Z. mzxima ?/renaicz, czczlize fo-
!ic>. v. ?ZZ0N. Inü. R.. tt. Der gröste pvrenäisch»
Baldrian, mit Pestilenzwurzelblättern.

Vv vv » 24. Vz.
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